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SCHWEIZERISCHE

LEHRERZEITUNG

ORGAN DES SCHWEIZERISCHEN LEHRERVEREINS

6 106. Jahrgang Seiten 153 bis 184

Zirich, den 10. Februar 1961 Erscheint freitags

Zu dem im Jahre 1961 erfolgenden Abschluss der systematischen botanischen Serie des SSW

Der stengellose Enzian — Gentiana Kochiana Perrier et Songeon
(Linnés Gentiana acaulis)

Weitere Texte und die Abbildungen der ganzen Serie ebenso der Bildfolge 1961 siche in diesem Heft

Das Bild stammt, wie dasjenige, das in Heft 4 der SLZ an
dieser Stelle stand, von der Ausstellung des Schweizerischen
Schulwandbilderwerkes in der

Casa suiza in Buenos Aires,

die von rund 3500 Besuchern beehrt wurde. Siehe dazu den
Text in der oben angegebenen Nummer der SLZ, Seite 109.

Die Aufnahme zeigt eine Wand mit den Tafeln der bota-
nischen systematischen Serie; in der Mitte ist das zuerst
herausgekommene Bild wiedergegeben, ausserhalb des SSW
und des Abonnements erschienen als Nummer 1 eines Tafel-
werks des Schweizerischen Lehrervereins, bearbeitet von der

Kommission fiir interkantonale Schulfragen (Kofisch). Es
musste deshalb einzeln bestellt werden — zum gleichen Preis
und am gleichen Ort wie die SSW-Bilder — und ist etwas
weniger verbreitet als die andern.

Die fiinf folgenden, von Prof. Dr. A. U. Diniker i, seiner-
zeit Direktor des Botanischen Instituts der Universitiit Ziirich,
angeregten und geplanten Motive wurden in das SSW auf-
genommen und von entsprechenden Kommentarheften
begleitet.

Alle sechs Tafeln sind der Kunst und botanischen Fach-
kenntnis der ausgezeichneten Graphikerin Marta Seitz, Ziirich,
zu verdanken.
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AFFOLTERN a. A. Lehrerturnverein. Freitag, 17. Februar, 17.45 Uhr,
Turnhalle Affoltern a. A. Gymnastisch-tdnzerische Gestaltung von
Tanzliedchen; Jagerball, Korbball.

BASELLAND. Lehrergesangverein. Samstag, 11. Februar, 14.30 Uhr, in
der alten Turnhalle in Gelterkinden. Gemischtchorprobe fiir das Kon-
zert vom 12. Februar, «Das Jahr im Lied» von Josef Haas. — Sonntag,
12. Februar, 15.00 Uhr: Konzert in der alten Turnhalle in Gelterkinden.

BULACH. Lehrerturnverein. Freitag, 17. Februar, 17.15 Uhr, Turnhalle
Hohfurri, Biilach. Lektion Midchen 2. Stufe; Korbball.

HINWIL. Lehrerturnverein. Freitag, 17. Februar, 18.20 Uhr, in Riiti.
Medizinball auf der 2. und 3. Stufe. Ordnungs- und Laufiibungen.

PFAFFIKON. Lehrerturnverein. Montag, 13. Februar, 17.30 Uhr, in
Pfiffikon. Gerédteiibungen fiir die 3. Stufe. Bei sehr giinstigem Wetter
Eislauf auf dem Eisfeld Krebsi, Pfaffikon. — Die Uebung vom 20. Fe-
bruar fillt wegen Sportferien aus.

USTER. Lehrerturnverein. Montag, 13. Februar, 17.50 Uhr, Turnhalle
Piint, Uster. Spielstunde.

Mobiliers
Modernes S. A.

Yverdon
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Alles Mobiliar fiir die Schule: Pulte und Schiilerstiihle, H&r-
saalmdbel, Stiuhle fir die Aula, Schulwandtafeln usw.

Unsere Exklusivitdt: PAGHOLZ, das gepresste, mit Bakelit
iberzogene Holz von unvergleichlicher Qualitdt. PAGHOLZ
bleibt immer schén und sauber und hat keine Pflege nétig.

CIZZ]-HEFTE

werden aus erstklassigem Papier,
von gutem Griff, mit feingegl&tte-
ter Oberflache hergestellt.

Verlangen Sie Muster bei Ihrem
Papeteristen oder direkt bei

BillvAa

4

ULRICH BISCHOFFS ERBEN
SCHULHEFTFABRIKATION

WATTWIL
074 /71917

Pension und Garni-Haus Bella Vista

Locarno-Monti

Gute Butterkiiche. Schéne Aussichtslage. Ruhiges Haus.
Grosser Garten. Pensionspreis Fr. 14.50 bis 16.— plus Ser-
vice und Kurtaxe.

Mit hoflicher Empfehlung: Fam. C. Rubli, Tel. (093) 74022

IN ST.GALLEN

empfiehlt sich fur prima
kalte und warme Kiiche

Patisserie, Glace, erstklassige
diverse Weine und Biere

CAFE KRANZLIN Unionplatz Telephon 22 36 84

Bezugspreise: Sehivelz
Fur Mitglieder des stv  { {anich . f 0T
Fiir Nichimitglieder jahrlich Fr. 21—

halbjéhrlich Fr. 11—

Zirich 35, mitteilen., Postcheck der Administration VIl 1351

Auslang | Insertionspreise:

Fr. 21— | Nach Seitenteilen, zum Beispiel:

Fr. 11.— | 1/« Seite Fr. 114.—, 1/s Seite Fr. 58.—, '/1s Seite Fr. 30.—
:: fg— Bei Wiederholungen Rabatt

Bestellung und Adressédnderungen der Redaktion der SLZ, Postfach

Insertionsschluss: Freitag, eine Woche vor Erscheinen.
Inseratenannahme:
Conzett & Huber, Postfach Ziirich 1, Tel. (051) 251790
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Die Schule als Mangelware

Ein Riickblick auf die 11. Generalversammlung der Unesco vom 14. November bis 15. Dezember 1960 in Paris

Wenn es notig gewesen wire, so hitten jedenfalls in
diesen fast fiinf Wochen strenger Konferenzarbeit im
hochmodernen Sitzungsgebiude an der Place Fontenoy
in Paris Erziehung und Erzieher eine sehr grosse Auf-
wertung erfahren. Das mag merkwiirdig klingen bei
einer Organisation, die doch von Anfang an zur Férde-
rung von Erziehung, Wissenschaft und Kultur und mit
ihrer Hilfe der Wohlfahrt und des Friedens in der Welt
geschaffen worden ist. Aber noch nie war ihre Not-
wendigkeit und waren Wert und Bedeutung vor allem
von Erziehung und Wissenschaft so augenfillig wie an
dieser 11. Konferenz zur Beratung und Bewilligung des
Programms und der Kredite fiir 1961/62. Erstmals hat in
diesem Jahr die Unesco die Zahl von 100 Mitgliedern
tiberschritten; es sind heute 104 Staaten ihr angeschlos-
sen; sechs davon, die noch nicht im Vollbesitz politischer
Unabhiingigkeit sind, vorldufig erst als assoziierte Glie-
der, die aber fast dieselben Rechte haben. Vor zwei
Jahren gab es anlisslich der zehnten Budgetkonferenz
erst 75 ordentliche Mitglieder.

98 der 104 Mitgliedstaaten von 1960 waren an der
Konferenz vertreten, davon viele — und erstmals auch
unser Land — durch einen Vertreter der nationalen Re-
gierung. Der schweizerischen Delegation gehorten auf
lingere oder kiirzere Dauer an als Chef Bundesrat Prof.
H. P. Tschudi, Vorsteher des Eidg. Departements des
Innern, als Stellvertreter der stindige Delegierte der
Schweiz bei der Unesco, Minister Bernard Barbey in
Paris, ferner Mme Bugnion-Secrétan (Genf), die Profes-
soren Dottrens (Genf), Gutersohn und von Salis (Ziirich),
alt Regierungsrat Camille Brandt (Neuenburg), Direktor
Gysin vom Schweizerischen Landesmuseum (Ziirich),
Sektionschef Frochaux vom Politischen Departement so-
wie der Generalsekretir der Nationalen Schweizerischen
Unesco-Kommission, J.-P. de Weck (Fribourg), und Ihr
Berichterstatter als deren Prisident.

Die das hohe Lied der Erziehung und der Lehrer
sangen, waren aber nicht speziell die Schweizer, obschon
viel mehr Fremde, als man glaubt, als Merkmal unseres
Landes neben dem Jodeln und der Fremden- und Sou-
venirindustrie vor allem Pestalozzi kennen. Es waren
auch nicht vormehmlich andere Vertreter abendlin-
discher Kultur, sondern bezeichnenderweise die einst so
genannten «Wilden», Minner und Frauen aus Afrika,
aus Asien und Lateinamerika, die leidenschaftlich nach
Schulen und Erziehern, Forschern und Lehrmitteln rie-
fen, nach Wissenschaft, die sie vor Not und Hunger
retten kann, und nach Ausbildung, die sie erst zu freien,
unabhiingigen Menschen mache. In ihren Voten ge-
wannen diese kulturellen Fragen zugleich soziale, all-
gemein menschliche Bedeutung. Da ging es nicht bloss
um Zivilisation und um Kultur, sondern um die Existenz
neu selbstindig und damit selbstverantwortlich ge-
wordener Vélker und ihrer einzelnen Individuen. Und
das bekannte Wort des Philosophen Huizinga lag greif-
bar nahe, es gebe keine Kultur ohne Barmherzigkeit.
Barmherzigkeit im Sinn der Mission, die uns vor Jahr-
zehnten schon erste Kontakte mit fremden Erteilen ver-
mittelt hat und erste Gelegenheit zur Auslandhilfe bot.
Barmherzigkeit aber vor allem auch im Sinn wahrer
Gemeinschaft und Briiderlichkeit, die in Paris 1960 um
so weniger Miihe machte, weil die Sprecher der farbigen
Welt und vor allem der neuen Staaten Afrikas fast

ausnahmslos hochqualifizierte Personlichkeiten waren.
Auch diese Tatsache trug dazu bei, dass diejenigen, die
Hilfe brauchten, in diesen Wochen in Paris weitgehend
den Ton angaben, mehr als die Satten, die helfen sollen.
Aber konnte es in einer wahren Vélkergemeinschaft und
geistig-ethischen Organisation anders sein?

Die Amerikaner haben schon zu Beginn der Konfe-
renz die richtige Antwort gegeben mit ihrem einstimmig
angenommenen Antrag, die ohnehin stark gesteigerte
Aufwandsumme des neuen Unesco-Voranschlags um
eine weitere Million Dollar zu erhohen, die ausschliess-
lich fiir wissenschaftliche und Erziehungszwecke in
Afrika zu verwenden seien. So werden nun der Unesco
in den beiden Jahren 1961/62 insgesamt 32,5 Millionen
Dollar zur Verfiigung stehen, ndmlich 7,4 Millionen fiir
Erziehungszwecke, 3,4 Millionen fiir exakte und Natur-
wissenschaften, 2,4 Millionen fiir die Sozialwissenschaf-
ten, 3,4 Millionen fiir kulturelle Aufgaben, fast 1 Million
fiir die bessere gegenseitige Kenntnis der tatsichlichen
geistigen Verhiltnisse im Abend- und im Morgenland,
3,5 Millionen fiir die Information im Dienste der Vélker-
verstindigung, etwa 1 Million fiir internationalen Aus-
tauschverkehr und 1,4 Millionen Dollar fiir die Pflege
der Beziehungen zwischen der Unesco und ihren Mit-
gliedstaaten. Zu diesem héchsten Betrag aller bisherigen
Voranschlige treten zusiitzliche Kredite der UNO fiir
die Mitwirkung der Unesco bei der technischen Hilfe,
vor allem in Entwicklungslindern, mit 12 Millionen Dol-
lar, und von 11 Millionen Dollar aus dem Spezialfonds
der UNO zur Vorbereitung und Beschleunigung der
wirtschaftlichen und sozialen Emanzipation der Entwick-
lungslédnder. In den hohen neuen Krediten, die schliess-
lich einmiitig beschlossen wurden, kommt zugleich die
eindeutig ablehnende Reaktion der grossen Mehrheit der
Delegationen, auch Asiens und Afrikas, gegeniiber
sowjetischen Versuchen zum Ausdruck, die durch eine
massive Reduktion der Verwaltungsausgaben und des
Personalbestandes, verbunden mit einer lihmenden poli-
tischen Aufspaltung der Generaldirektion, die Moskau
unerwiinschten freien Schwingen der Organisation von
Paris haben stutzen wollen. Selbst die Afrikaner stiegen
nicht auf die verfingliche Parole «mehr fiir das Pro-
gramm und weniger fiir die Verwaltung» ein, einem
klugen Wort des stellvertretenden Generaldirektors
Maheu. folgend, dass man mit ebensoviel oder -wenig
«Logik» in der Wirtschaft erhthte Produktion und
gleichzeitig Abbau des Produktionsapparates férdern
konnte. Gerade die Entwicklungslinder hitten den
grossten Schaden, wenn die Aktionen und Mittel zur
Hilfe nur ungeniigend vorbereitet und eingesetzt werden
konnten.

Die Unesco sieht im allgemeinen fiir die besondern

"Bediirfnisse dieser Gebiete eine Dreiergruppe von Mass-

nahmen vor, die auch dem Umstand Rechnung tragen
sollen, dass die meisten Linder, die um Hilfe bitten,
gleichzeitig eines Programms auf lange Sicht und einzel-
ner Sofortaktionen bediirfen. Es sollen einmal durch
zuverlidssige objektive Erhebungen die wirklichen und
dringlichsten Bediirfnisse, aber ebenso die realen Mog-
lichkeiten ihrer Befriedigung abgeklirt werden; ferner
miissten Lehrkrifte zunichst aus den fortgeschrittenen
Gebieten, so auch aus der Schweiz, zur Verfiigung ge-
stellt, dann aber solche vor allem in den ansuchenden
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Staaten selbst vorbereitet werden, und es seien zum
dritten Verwaltungspersonal, Planer und Inspektoren
auszubilden. In der Generaldebatte haben Vertreter von
Staaten in Afrika das Wort ergriffen, in denen bis jetzt
nur 5 bis 10 %o der eingeborenen Kinder jemals Unter-
richt erhielten und die also ganz von vorn anfangen
miissen. Andere haben mit Hilfe ihrer Kolonialmacht,
vornehmlich Frankreichs, ein Schulsystem schaffen und
gar Universitiiten griinden kénnen. Aber auch in diesen
seltenen Staaten ist vieles erst noch auszubauen und
sehr vieles nachzuholen. Und das wird um so eher mog-
lich sein, je weniger die alten Beziehungen zwischen
weissen und farbigen Vélkern aus kolonialen, politischen
Ressentiments plotzlich abgebrochen werden.

Im Gegensatz zum makabren Schauspiel, das im
UNO-Gebéude von New York zu diesem Thema letztes
Jahr geboten wurde, gab es an der Unesco-Konferenz
ein klares Nein aus Afrika und andern Entwicklungs-
gebieten zu den parallelen sowjetischen Versuchen, aus
der Kolonialzeit heute fiir den kalten Krieg Kapital zu
schlagen. Die selbst Betroffenen lehnten einen solchen
Missbrauch ihrer Not entschieden ab: Sie hitten jener
Zeit der Fremdherrschaft gewiss vieles vorzuwerfen.
Aber jetzt handle es sich nicht darum, abzurechnen und
zu richten, sondern fiir die Zukunft aufzubauen in
solidarischer Mitwirkung farbiger und weisser Volker,
einschliesslich derer, die einst Kolonien hatten. Ja, ein-
zelne Redner des franzésischen Kulturkreises Afrikas
hielten es fiir angemessen, Frankreich fiir seine Leistun-
gen in der kolonialen Epoche herzlich zu danken. Frank-
reich habe zuerst in Sprache und Einrichtungen Grund-
lagen zur Zusammenarbeit gelegt. Solche Zeugnisse
waren mindestens darum wertvoll, weil sie zeigten, dass
der Kolonialismus, der heute iiberwunden wird, kon-
struktiven Losungen nicht im Wege stehen muss. Prinzi-
pielle Hindernisse gibt es fiir die Erziehungshilfe nicht.
Schwierigkeiten bietet eher die Beschaffung der not-
wendigen ausserordentlich grossen Mittel, die von der
Unesco und der UNO allein nicht aufgebracht werden
konnen. Die Konferenz wandte sich deshalb mit einem
einmiitigen Appell an Staaten und Private, sie mochten
freiwillig zusitzliche Gelder stiften, die vor allem fiir
Schulhausbauten, Gastprofessoren und fiir Stipendien an
Studierende aus Entwicklungslindern verwendet wer-
den sollen. Zahlreiche Regierungen haben sofort positiv
auf den Notruf reagiert, Die Schweiz tat es ausser in
grossziigigen privaten Aktionen, zum Beispiel der che-
mischen Industrie, zum voraus mit ihrer bundesritlichen
Vorlage fiir einen Kredit von 9 Millionen, mit dem man
Stipendien an fremde Studenten gewihren will, und mit
dem amtlichen Projekt einer massiven Erweiterung der
Beitriige fiir die technische Hilfe der UNO.

Auch in der neuen Budgetperiode 1961/62, die wih-
rend der letzten Konferenz rein #dusserlich, visuell, aber
ebenso in den Debatten so stark vom afrikanischen Erd-
teil bestimmt worden ist, beschrinkt sich freilich die
Titigkeit der Unesco keineswegs auf dieses zum grissten
Teil fiir sie neue Gebiet. Sie bleibt gerade in Erziehungs-
fragen universal und setzt sich im beschlossenen zwei-
jihrigen Programmabschnitt allgemein folgende nichste
Ziele: Verbesserung der Systeme der Lehrerbildung und
der Ausarbeitung der Lehrprogramme nach den regional
verschiedenen Bediirfnissen, mit besonderer Betonung
des wissenschaftlichen Unterrichts und der Erlernung
moderner Sprachen und unter Verwendung der neuen
audiovisuellen Hilfsmittel, wobei im Zeichen des Man-
gels an Lehrern und Schulgebduden Radio und Fern-
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sehen in vielen Lindern im Dienst der Erziehung gute
Dienste leisten konnen, sofern sie dazu speziell aus-
gestaltet werden. Im Gebiet der Erwachsenenbildung
sollen die Méglichkeiten besser studiert und ausgewertet
werden, die die Technik heute fiir die Information und
Bildung der Massen bietet und die bisher allzu oft nur
im iibeln Sinn der Demagogie und Diktatur angewendet
worden sind. Die Vermassung ist eine der besorgnis-
erregendsten Erscheinungen nicht bloss der Entwick-
lungsgebiete. In diesen ist sie seit langer Zeit vorhanden
und aufzuldsen, damit das Individuum iiberhaupt er-
reichbar wird und zur Befreiung — im weitesten Sinn —
und zur Entwicklung seines Landes eingesetzt werden
koénne. In den schon héher entwickelten Staaten tritt
sie im Zusammenhang besonders mit der wirtschaft-
lichen Expansion als neue Bedrohung auf, der zum
Schutz des Einzelmenschen und individueller Werte
und Rechie gewehrt werden muss.

Gerade in diesem Aufgabenkreis mag auch derjenige
seinen Trost und seine Rolle finden, der befiirchtet,
Unesco-Programm und -Arbeit seien allzusehr auf die
praktischen Seiten des Schul- und Erziehungswesens,
auf die technischen und organisatorischen, ja die finan-
ziellen Fragen und auf Hilfsmittel dieser Arten’ aus-
gerichtet. Sie wiissten und redeten zuwenig vom geisti-
gen Inhalt und von den seelischen Grundlagen, ohne die
jede Erziehung eine leere Fassade bliebe. Es liegt in
der Natur einer solchen weltweiten Organisation, dass
sie mehr von Aeusserlichem spricht. Ja, es bleibt ihr
wohl gar nichts anderes iibrig, wenn sie dem guten
Grundsatz treu bleiben will, dass sie selbst nur anregen,
helfen und international austauschen, aber nicht die
nationalen Aufgaben und Krifte durch eine iibernatio-
nale Kultur und deren Propaganda ersetzen will. Es ist
ihr eigenes Anliegen, dass die geistigen Elemente so
wachsen, wie jedes nationale oder regionale Erdreich es
gibt, und dass sie nicht von irgendeiner Zentrale aus
aufgepfropft werden. Darum spielen Traditionen und
Religionen in ihrer Arbeit eine grosse Rolle und darum
wurde ja auch vor Jahren — zum Teil auf schweizerische
Initiative hin — das «Projet majeur d’une meilleure ap-
préciation mutuelle des valeurs culturelles de 'Orient et
I'Occident» als spezielle Aufgabe fiir vorliufig zehn
Jahre ins Programm aufgenommen. Menschen und Na-
tionen sollen gegenseitig die geistigen Grundlagen und
Werte anderer Volker kennen und schitzen lernen, um
daraus diese besser zu begreifen. Und es entspricht
durchaus der Auffassung der Unesco, dass heute in
Afrika gleichzeitig mit den Reformen zur Alphabetisa-
tion und zur beruflichen und wissenschaftlichen Schu-
lung auch «Reafrikanisation», das heisst eine Renais-
sance alter einheimischer Kulturen, gefordert wird. Die
Geisteswissenschaften bleiben der Kern aller mensch-
lichen Erziehungsarbeit. In den besten Diskussions-
beitrigen unserer Konferenz, die freilich oft nicht aus
Europa stammten, war vom Seelischen eindriicklich und
mahnend die Rede. Aber wir sind alle froh, dass daran
nicht mit den zwangsldufig groben Fingemn eines inter-
nationalen zentralen Apparats geriihrt werden soll.

Gleichzeitig wird niemand, der diese Zeit eines ab-
rupten Umbruchs und vélliger Wandlung in fast allen
Lebensgebieten, ja selbst im Weltbild miterlebt, die
vor allem von unserem Schweizer Pidagogen Professor
Dottrens von der Universitit Genf dort und in Kursen
und Schriften der Unesco verfochtene These bestreiten
konnen, dass wir unsere Jugend nicht einfach in der
Verehrung vergangener grosser Leistungen und ererbter




Ideale und Lehr- und Glaubenssitze, sondern zugleich
fiir ihr verindertes Leben von jetzt und morgen und
dessen Normen zu erziehen hiitten. Sie werden um so
besser Vertreter alten guten Geistes sein, je aufgeschlos-
sener sie auch ihrer neuen Zeit und deren Problemen
gegeniibertreten. Auch dariiber liess gerade diese
11. Konferenz keine Zweifel iibrig, dass Geisteswissen-
schaften und Sozialwissenschaften zwei untrennbare
Aufgabenkreise der Unesco und der Erziehungsarbeit,
ja dass sie unlosbar ineinander verwirkt und von-
einander bestimmt und abhingig sind. Die Sozialwissen-
schaften binden, wie es von einem Votanten anschaulich
formuliert worden ist, die geistige Arbeit an die Reali-
titen des Lebens; sie verhindern, dass diese Arbeit
zum blossen Selbstzweck, im iibeln Sinn von Schén-
geisterei, wird und sich im leeren Raum verliert. Der
Geist aber macht soziale Losungen moglich, die aus der
Realitiit allein in der Regel nicht erhiltlich sind, weil
diese nicht iiber sich selbst hinaus zu sehen und zu
suchen vermag. Die Bemiihungen um soziale Gerechtig-
keit und Achtung der Menschenwiirde, die alle Arbeit
des Departements der «Sciences sociales» bestimmen,
fangen mit der Erziehung und Ausbildung an. Darum
diirfen wir das Postulat, es mochte in der Schule die Er-
ziehung noch bewusster in diesen Dienst gestellt sein,
das einmiitig gebilligt wurde, gewiss auch fiir unser
Land ernst nehmen.

Die mit der rasch fortschreitenden Industrialisie-
rung und Verstidterung in aller Welt zusammenhingen-
den bevolkerungsstrukturellen, soziologischen und rein
menschlichen Probleme existieren, und sehr dringlich,
auch bei uns. Gemeinden, Kantone und Bund bediirfen
in weit entwickelten wie in Entwicklungsgebieten nicht
bloss gut vorbereiteter Behorden und Verwaltungen,
sondern ebensosehr der Biirger, die unmittelbar, alltig-
lich und ohne Ende aufgerufen und willens sind, prak-
tische Arbeit zu tun. Mit Recht wurde bei diesem
Thema das grosse Verdienst der Unesco anerkannt, die
als erste offizielle und internationale Instanz den Grund-
satz ausgesprochen und seither vertreten habe, dass
wirtschaftliche und soziale Massnahmen parallel und
koordiniert durchgefiihrt werden sollten. Mit dieser
Legitimation hat die Konferenz von Paris von den Ver-
einigten Nationen, deren einer Arm die Unesco ist, in
einer Resolution gefordert, dass die Erzichungsaufgaben
und erzieherische Hilfe bei den Beschliissen und Kre-
diten der grossen Mutterorganisation ebenso beachtet
und finanziell erleichtert wiirden wie Massnahmen wirt-
schaftlicher Art.

Wir beschrinken mit Riicksicht auf den verfiigbaren
Raum unsern Riickblick auf diese beiden Departe-
mente der Unesco, Erziehung und Sozialwissenschaften,
ohne von den iibrigen Abteilungen der exakten und
Naturwissenschaften, der speziellen kulturellen Fragen

Aus der Werkstiédtte der KOFISCH

Zur systematischen Pflanzenserie des SSW

Kommentarkritik und neue Bildfolgen

Aus der reichen Auswahl von Aufnahmen anlisslich der
letzthin stattgehabten Ausstellung des SSW in Buenos
Aires, die uns die Stiftung Pro Helvetia vorlegte, haben
vor allem zwei Aufnahmen zur Wiedergabe auf der

(Museen, Bibliotheken, Literatur, Kunst, Rettung der
vom #gyptischen Dammbau am Nil bedrohten Schitze
Nubiens usw.), von der Information und vom Austausch
von Personen mehr als hier am Rand zu reden. Sie
haben alle ihren vollen Wert und haben diesen in der
Generalversammlung der Unesco programmatisch und
finanziell wieder bestitigt bekommen. Wir befassen uns
hier auch nicht mit den vieldiskutierten Fragen einer
Reorganisation der Arbeitsmethoden der Unesco, und
zwar in Verwaltung, Rat und Konferenz, wozu gerade
von schweizerischer Seite Niitzliches beigetragen wor-
den ist. Es geniige der Hinweis auf die eindriicklichen
und sehr beachteten Ausfithrungen von Hermn Bundesrat
Tschudi als Chef der schweizerischen Delegation, die
praktische Vorschlige enthielten mit dem einen glei-
chen Zweck, die Qualitit der Dienste der Unesco noch
zu steigern und ihre Kriifte in moglichst grossem Aus-
mass fiir produktive Leistungen freizumachen. So wird
von schweizerischer Seite angeregt, es mochten Pro-
gramm und Budget ihrem Charakter gemiss fiir eine
lingere Frist von zum Beispiel vier Jahren beschlossen
werden und es mochten dann in dieser Zeit Leitung
und Personal der Unesco mit méglichst voller Kraft sich
dem Vollzug des Programms in Paris und der Welt
draussen widmen kénnen. Exekutivrat und Konferenzen
aber sollten von allen als eine Mithilfe an dieser un-
politischen Sacharbeit betrachtet und nicht zu nationaler
oder gar personlicher Selbstbeweihriucherung und zur
Polemik beniitzt werden. Aufgaben und Titigkeitsgebiet
der Weltorganisation fiir Erziechung, Wissenschaft und
Kultur sind klar und genau umschrieben. Sie sind zudem
heute mehr als je von brennender Aktualitit. So sollte
es nicht bloss selbstverstiindliche Pflicht, sondern auch
praktisch moglich sein, allen politischen Missbriuchen
fern dieses wertvolle, leistungsfihige Instrument des
Dienstes am Menschen restlos sachlich und statt fiir
Ideologien und fiir -ismen fiir den Menschen einzu-
setzen. Die Tatsache, dass selbst im Schatten des Zer-
wiirfnisses und der Entgleisungen an der New-Yorker
Konferenz der Vereinigten Nationen die 11. General-
versammlung der Unesco, trotz gleichartigen Sabotage-
versuchen, trotz Zucker und Peitsche und trotz Pult-
deckelkonzerten zur Erstickung der Stimmen der freien
Welt, positiv und konstruktiv hat durchgefithrt werden
koénnen und dass in freier Aussprache und Beschluss-
fassung alte notwendige Aufgaben bestitigt und neue
Wege zum Wohl der Menschheit und des Friedens
beschritten worden sind, diese Erfahrung erlaubt Zu-
versicht. Sie bewies die Lebenskraft der Institution wie
die klare Sicht der Staaten, selbst derjenigen, die in Not
und Ohnmacht sind, und sie bewies auch das lebendige
Bewusstsein weltweiter Solidaritiit.

Dr. E. Boerlin, Regierungsrat,

Liestal BL

Titelseite gereizt: ein Blick in den Ausstellungssaal der
Casa suiza, der in Nr. 4 gezeigt wurde, und die Auf-
nahme auf dem heutigen Titelblatt.

Sie gibt Anlass, auf den Abschluss der systematischen
botanischen Serie hinzuweisen. Prof. Albert Ulrich Dini-
ker hat sie seinerzeit angeregt. In mehreren Besprechun-
gen im Botanischen Institut der Universitit Ziirich
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wurde der Plan aufgestellt und gleichzeitig mit der
fachkundigen Graphikerin, Frl. Marta Seitz, die Vorlage
an die zustindigen Instanzen vorbereitet. Seminar-
iibungslehrer Erwin Kuen in Kiisnacht ZH, damals Mit-
glied der Kofisch, wirkte dabei eifrig mit. Nach dem
Hinschied von Prof. Déniker iibernahm sein erster Assi-
stent, PD Dr. phil. Jakob Schlitiler, die Fortfithrung der
notwendigerweise auf mehrere Jahre verteilten Aufgabe,
die Erstellung der Bildbeschriebe und die Abfassung der
Kommentare.

Die Fragen: Wozu diese Tafeln? Warum nicht die
lebenden Pflanzen vornehmen? wurden aus naheliegen-
den Griinden &fters gestellt. Wie kommt iiberhaupt ein
Botanikdozent an einem Hochschulinstitut dazu, fiir
sich und gleichzeitig fiir die vorangehenden Schulstufen
solche Tabellen zu wiinschen??

Die Antwort lautete dahin, dass ein Dozent, der in
jedem neuen Anfingersemester Schiiler aus meist eben-
so vielen Schulen zugewiesen erhilt, sich auf keine ein-
heitlichen, sichern Kenninisse und Nomenklaturen stiit-
zen kénne. Die elementarste biologische Uebersicht fehle
so hidufig, dass man gezwungen sei, zuerst an einer
Gruppe von dazu geeigneten Pflanzen die Grundbegriffe
abzukliren. Dazu eignen sich Grossdarstellungen von
der Art, wie sie hier anschliessend gezeigt werden,
besser als die nachher folgenden Demonstrationen am
lebenden Objekt. Man vergleiche die beiden jungen
Frauen ‘mit der Grosse der Blumendarstellung — die
Bau und Wesen der Bliite an einem besonders geeigne-
ten «Modell» zeigen soll.

Didaktisch gesehen, geht dieses Verfahren von der
Tatsache aus, dass man das, was man geordnet und
systematisch in seinen wesentlichen Teilen kennt, in der
Vielfalt der Naturobjekte besser sieht, als wenn man der
realen, individuellen «Verworrenheit» der lebenden
Natur gegeniibergestellt ist.

Pestalozzi, wahrscheinlich durch Leibniz angeregt,
beide haben den Gang des Unterrichts und mit ihm
die geistige Erziehung als ein Fortschreiten bezeichnet,
das von verworrenen sinnlichen Eindriicken zu klaren
Begriffen weitergeht. Diniker wollte aus seiner Erfah-
rung dasselbe: einige massgebende Grundlagen bota-
nischer Art, einige biologische Grundformen sicher-
stellen, um von dort in die Fiille der Erscheinungen und
Varianten einzudringen. Diese Basis sollte fiir jede
Schulstufe dieselbe sein, selbstverstindlich mit sehr
grossen Unterschieden nach «Tiefe» und Breite. Voll-
stindigkeit in irgendeinem Unterricht als Ziel ist ein
Wahngebilde.

Diniker wollte dazu noch etwas: der Unterricht sollte
zugleich ein #sthetisches Erlebnis vermitteln. Er schrieb
dariiber im ersten, noch von ihm verfassten Kommentar:

1. Grundsiitzliches zur Pddagogik und zur Aesthetik der
Schulwandbilder

«Die Betrachtung des tieferen Wesens der Tafel ldsst
erkennen, dass sie nicht nur ein bestimmtes, reales
Objekt darzustellen hat; das Bild ist gleichzeitig auch
ein schmiickender Bestandteil des Schulzimmers und
damit der Umwelt des Schiilers wihrend einer ganzen
Anzahl von Tagesstunden. Der erzieherischen Beein-
flussung des Schiilers durch sorgfiltige Gestaltung des
Klassenzimmers kommt die grosste Bedeutung zu, in-

1 Als Tabellen bezeichnet die Fachsprache systematisch-lehrmissige
zeichnerisch bearbeitete Vorlagen; sie werden von Graphikern auch
als funktionelle Darstellungen angesprochen, wenn die Gegenstinde
sozusagen gewaltsam gedffnet erscheinen und den Blick ins Innere,
natiirlicherweise Unsichtbare weisen.
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dem manche Bereiche, vorab die Stirkung der sittlichen
Einstellung und des ésthetischen Gefiihles, die Weckung
kiinstlerischen Empfindens, besonders aber die An-
erziehung eines Verlangens nach solchen Werten, nicht
so sehr gefordert werden konnen durch Belehrung als
durch Angewdhnung. Man kann sich denken, dass ein
Erfolg erreicht werden konnte, ohne dass im einzelnen
iiber diese Dinge gesprochen wiirde; doch lisst sich
selbstverstéindlich die Entwicklung wesentlich fordemrn
durch gelegentliche, gut angebrachte Bemerkungen. Fiir
eigentliche Lektionen sind diese Dinge wenig geeignet.

Das gute Schulwandbild muss daher neben seinem
sachlichen Inhalt als - einwandfreier kiinstlerischer
Schmuck schon ganz allein fiir sich wirken. Es sollte
dementsprechend auch nicht nur fiir eine bestimmte
Unterrichtsstunde hervorgeholt werden. Die Praxis zeigt,
dass es vorteilhaft ist, das Bild nach der Stunde, in
welcher es beniitzt wurde, noch fiir eine nicht zu kurze
Dauer als sachliche Darstellung wie auch als Wand-
schmuck zugleich ausgehiingt zu lassen, damit es dem
einzelnen Schiiler zur gelegentlichen stillen Betrachtung
zur Verfiigung steht. Wenn der Unterricht seinerseits
wiederholt auf das Bild zuriickgreift, so ist das noch
besser, und erst wenn das Vorriicken desselben es ver-
langt und der verfiigbare Raum nicht anderes ermdg-
licht, soll es durch das nichste Bild ersetzt werden.
Aber auch dann ist es besonders giinstig, wenn beide
Bilder eine Zeitlang mindestens nebeneinander hiingen;
denn das Sichtbarwerden des Fortschreitens des Unter-
richtes und der Mehrung der Kenntnisse bildet fiir sich
wiederum eine Anregung und einen Impuls.

Man soll auch den Mut haben zuzugestehen, dass ein
solches Bild eine ebenso wichtige Funktion erfiillen
kann, wenn es selbst in Elementarklassen beigezogen
wird, zu keiner andern Absicht, als allein eine schone
Alpenblume zu zeigen. In allen Fillen hilft es die Be-
ziehung zur Natur fordern. Der Schiiler hat in jedem
Reifegrad seine besonderen geistigen Beziehungen zur
Natur und zu ihren Erscheinungen, und diese sind je-
weils fiir ihn die wichtigsten bzw. die einzig moglichen.

Die Erziehung, welche sich nicht auf das Eintrichtern
wissensmissiger Kenntnisse und routinehafter Fertig-
keiten beschrinkt, sondern das Hauptgewicht darauf
legt, vermittels einer pflegenden Unterstiitzung die Ent-
faltung der kulturellen und sozialen Fihigkeiten zu
fordern, kann ein Lehrmittel nicht anerkennen, das nicht
auf das sorgfiltigste gepriift und mit grosster Gewissen-
haftigkeit geschaffen wurde. Dann allerdings darf sie es
auch mit grossem Optimismus verwenden.

Wenn somit hier aus erzieherischen Griinden eine
kiinstlerische Gestaltung gefordert wird, so muss gleich
auch darauf hingewiesen werden, dass auf den geistigen
Reifegrad des Schiilers Riicksicht zu nehmen ist. Man-
che Darstellungen kénnen kiinstlerisch einwandfrei, fiir
den Schiiler aber doch nicht geeignet sein. Das gilt
besonders fiir jene betont kiinstlerischen Interpretatio-
nen eines Gegenstandes, die generell Emanzipationen
bzw. Abstraktionen bedeuten. Der junge Mensch, der
im Heranwachsen die Welt entdeckt, sieht sehr real und
sehr genau, und jede kiinstlerisch noch so bedeutsame
Abweichung von den Tatsachen kann ihm noch nicht
verstidndlich sein.

Zu den Abstraktionen gehdren auch jene greulichen
und unmdglichen Sammelbilder, wie man sie friither
fast in allen Schulzimmern gesehen hat. Man iiberlege
sich, dass all das, was auf ihnen zu sehen war, z. B. der
hohe Berggipfel, der Flusslauf bis hinunter zum Meer



mit Segel- und Dampfschiffen und allem weiteren Krims-
krams, dass all das Dinge sind, die sozusagen jeder
Schiiler von sich aus schon kennt, dass aber gerade dort,
wo die Beobachtung hitte geférdert werden kénnen, in
der Darstellung der Gelidnde-, der Siedelungs- und der
hydrographischen Formen, in den Beziehungstatsachen,
die Bilder unwahr wirkten und, weit entfernt davon,
iiberhaupt Erziehungsmittel zu sein, nachteilig waren,
weil sie dem Verkiimmern der unverdorbenen Sinne und
der geistigen Fahigkeiten Vorschub leisteten. Das gute
Schulwandbild muss wahr und iiberzeugend sein. Es
muss daher sowohl in der Auswahl als in der Darstel-
lung des Gegenstandes auch einfach sein. Eine Serie
klarer, wirkungsvoller Bilder ist unter allen Umstin-
den einem zusammengekiinstelten Universalbild vorzu-
ziehen.

Man iibersehe auch nicht, dass die Verwendbarkeit
des getreuen Bildes bedeutend grsser ist als jene des
zu abstrakten. Wie das einzelne Objekt in der Natur
unter den verschiedensten Gesichtspunkten angegangen
wird, und wie es mit ganz einfacher, aber auch mit der
wissenschaftlichsten Fragestellung untersucht werden
kann, so vermag das getreue Bild gewissermassen auf
allen Schulstufen Dienste zu leisten. Auch hier stossen
wir auf ein nicht unwichtiges piddagogisches Moment,
das darin liegt, dass der Schiiler immer wieder mit dem
gleichen Gegenstand in Beriihrung kommt und dass mit
den fortgeschrittenen Kenntnissen das Wissen mehr und
mehr lebensnah wird. Das hilft viel zur Bekimpfung
der hemmenden, jedoch weitverbreiteten Meinung, der
Schulstoff sei nur Uebungsstoff und habe mit dem
Leben nichts zu tun.

Das gute Schulwandbild, ein Tier- oder Pflanzenbild
beispielsweise, sollte im Prinzip von der ersten Elemen-
tarklasse weg fiir den Unterricht auch an der Sekundar-
und Mittelschule, ja sogar an der Hochschule verwend-
bar sein. Das ist aber nur moglich mit einem sachlich
durchaus korrekten Bild, und das steht unserer Meinung
nach keineswegs im Widerspruch zur Forderung: ein
kiinstlerisches Bild zu sein.

2. Die Lehrziele und die Wahl des Gegenstandes

Die Aufgabe, welche dem vorliegenden Schulwandbild
gestellt ist, liegt in der Illustrierung des einfiihrenden
Unterrichtes iiber den Bau und das Wesen der Bliite.
Dazu scheint es wichtig, einen Bliitentyp zu wihlen,
an welchem auch der grundsitzliche Aufbau und die
biologischen Hauptfunktionen klar zu erkennen sind.
Man kann immer wieder beobachten, wie nahe die
Versuchung liegt, irgendeinen besonderen, abgeleiteten
Typ zu wihlen, in welchem zwar die eine oder andere
Teilfunktion der Bliite sinnfilliger, wo aber das All-
gemeingiiltige und fiir die Biologie Grundsitzliche eher
verdeckt ist. Selbstverstindlich konnen abgeleitete
Typen im fortschreitenden Unterricht an zweiter Stelle
ebenfalls herangezogen werden, doch sollten sie immer
als Spezialfille zur Illustrierung besonderer Funktionen
behandelt werden. Man muss sich im klaren sein, dass
das Urspriingliche und das Einfache, das die generellen
Gesetzmissigkeiten zeigt, viel weittragender ist als das
Ausserordentliche und Spezialisierte, und dass ein
Unterricht, der in die Tiefe gehen soll, das Besondere
und Ausnahmsweise nicht iiberbetonen oder gar aus-
schliesslich berticksichtigen darf. Das Ziel des ein-
fithrenden Unterrichtes, besonders wenn dieser zugleich
abschliessend ist, erfordert unbedingt, die hauptsich-
lichsten Lebenserscheinungen in den Vordergrund zu

stellen; denn nur von der richtigen Kenntnis derselben
aus kann der Schiiler sich spiter einmal auch die ab-
geleiteten Erscheinungen erkldren, wogegen das Er-
lernen einer Anzahl unzusammenhingender Spezialfille
in einem gewissen Sinne zu einem liickenhaften Wissen
fijhrt. Das wird spéter immer irgendwie in unbefriedi-
gender Weise empfunden.»

£

Das (und was weiter im zitierten Kommentar steht)
mag zugleich als Antwort an einen sehr geschitzten Kol-
legen dienen, der zufillig gleichzeitig mit dem Eingang
des Titelbildes schrieb, er méchte lieber das Pflinzchen
— den «stengellosen Enzian» — im Unterricht selbst ver-
wenden, «vorausgesetzt, dass er zur Besprechung kéime».
Er steht also auch der Blumenwahl kritisch gegeniiber.

Warum Diniker gerade diese Pflanze gewihlt, steht
oben. Bei allen andern hat die Piddagogische Kommission
fiir das SSW aus einem halben Dutzend Vorschligen
aus jeder Abteilung, Klasse oder Familie, die darzu-
stellen war, jene Art gewihlt, die den meisten fiir die
Schulen am besten zusagte. :

Der erwihnte Korrespondent iibte auch Kritik an den
Kommentaren:

Sie seien wissenschaftlich einwandfrei, aber zu lang.
«Wie soll ein Lehrer, der sechs Stunden vorzubereiten
hat, fiir die Lektion iiber die Wegwarte ein Heft von
mehr als 40 Seiten durcharbeiten?» Die Antwort ist
einfach: Kein Lehrer soll die Wegwarte oder irgend-
einen Lehrgegenstand aus der Welt der Realien durch-
nehmen, den er nicht kennt oder wenn er nicht Zeit hat,
ibn zu erarbeiten. Es kann jeder irgendwie den Lehr-
plan erfiillen, ohne dass er ihm unbekannte Stoffe durch-
nehmen muss. Grundsitzlich sollte es geradezu verboten
sein und auf alle Fille als moralisches Unrecht gelten,
Schiilern etwas beibringen zu wollen, iiber das man
selbst kein Urteil hat. Nur wer sich in einem Stoff gut
auskennt, kann beurteilen, was fiir seine Klassen, fiir die
geistige Entwicklungsstufe der jeweiligen Schiiler nach
Inhalt und Umfang angemessen ist. Die Kommentare
stellen monographische Stoffe zur Verfiigung. Sie zu
verwenden oder nicht — sogar sie fehlerhaft zu ver-
wenden - ist Sache der Lehrfreiheit.

Die Kommentarverfasser werden jeweils gebeten, in
einer Zusammenfassung oder einer Schlusslektion das
Wichtigste pro memoria so zusammenzustellen, dass
man es — sofern man iiber den Stoff sonst Bescheid
weiss — rasch zur Gedichtnisauffrischung iiberschauen
kann.

Es gibt aber Autoren, die weigern sich, solche Hilfen
zu verfassen. Sie werden in diesem Falle nicht dazu
gezwungen. Niemand soll sich, sagen diese, an einen
Stoff heranwagen, der sich nicht die Miihe genommen
hat, ihn so zu iiberschauen, dass er aus eigener Einsicht
ihn von Fall zu Fall — nach Stufe oder vorhandener
Unterrichtszeit — didaktisch richtig vorbereiten kann.
Ohne immer wieder Altes und Neues zu lesen, kommt
kein rechter Lehrer aus.

Mit den Kommentaren wird niemandem ein «Wilzer»
zugemutet; auf zwei oder drei Bogen versuchen die
Autoren das Wesentliche zur Sache, meist im Hinblick
auf den Unterricht illustriert, zusammenzufassen.

Dem erwihnten Kritiker kann man nur zustimmen,
wenn fiir den Stoff der Volksschule weder Fiille noch
Vollstindigkeit noch wissenschaftliche «Perfektion» an-
gestrebt wird. Der Lehrplan und jede einzelne Lektion
hat sich nach dem praktischen Bildungswert fiir die
Schiiler zu richten. Was kann, sinnvoll ausgewihlt und
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auf Wesentliches beschrinkt, stufengemiss gut erfassbar Was die Methode anbelangt: ein berithmter, inter-
und methodisch dargeboten, von den Lernenden ver- national bekannter Wissenschafter hat dazu letzthin
arbeitet, seine geistige Entwicklung férdern? Das ist die  behauptet, es gebe hier nur eine gute Losung: sie be-
Hauptfrage. stehe darin, dass der Methodiker sehr intelligent sei.

Systematische
Pflanzenserie

Erstes Bild der Serie:

Der stengellose Enzian
Gentiana Kochiana
Perosier et Songeon

Gentiana acaulis Maigléckchen
Linné p. p. Convallaria majalis
5 SSW Bild 94

(Siehe die Titelseite) ,

Fohre
Pinus silvestris L.
Bild 97

Heckenrose
Rosa canina
Bild 101

Wegwarte
Cichorium Intybus L.
Bild 105

Letzte Tafel der Serie:

Goldnessel
(Gelbe Taubnessel)
Bild 109




26. Bildfolge 1961

Goldnessel
Lamium Galeobdolon L.
(Crantz)

(Siehe nebenan)

Serie:

Bild 112

Gemiisemarkt

Maler: Andres Barth,
Neuallschwil BL
Serie: Der Mensch
in seiner Umwelt —
Boden und Arbeit

Kappeler Milchsuppe
Maler: Otto Kailin, Brugg

Schweizer Geschichte

Uhu

Bild 110

Malerin: Elisabeth His,
Basel

26. Bildfolge 1961
Serie: Pflanzen und Tiere
in ihren Lebensriumen

Bild 111

Alle Bilder sind bei der Vertriebsstelle E. Ingold ¢ Cie., Herzogenbuchsee, beziehbar, die Kommentare auch beim Sekreta-
riat des Schweizerischen Lehrervereins, Postfach Ziirich 35 (Fr. 2.-).
Abonnement (4 Bilder) Fr.21.80; Einzelbezug fiir Nichtabonnenten Fr. 7.—. — Die Bildfolge 1961 wird auf Sommerende

1961 beziehbar sein.

Ausstellungen der SSW im Auslande

In nahezu vollstindiger Serie, d. h. also mit etwa 100
Bildern, wurden von der Stiftung Pro Helvetia durch
die jeweiligen Landesvertretungen in folgenden Lindemn
Ausstellungen veranlasst: Chile, Kanada, USA, Sid-
afrika, Australien, Neuseeland, Norwegen, Finnland,
Argentinien und Japan. Geplant sind Ausstellungen in
Neu-Delhi und Peking.

Kurzserien zu je 18 ausgewiihlten Bildern zirkulierten
in den Schulen der USA, eine wurde in Teheran ge-
zeigt.

Legendentexte zu den einzelnen Bildern, entworfen
vom Beauftragten fiir das SSW, sind in die englische,
norwegische, spanische und japanische Sprache iiber-
setzt worden.

Siehe auch den Text iiber die Kofisch-Sitzung vom 4. Februar 1961
im 2. Teil dieses Heftes.

Bemerkungen iiber die Aufbewahrung
der Kommentare zum SSW

Das folgende kurze Zwischenstiick, zu gelegentlichem Einriicken be-
stimmt, lag schon lingere Zeit gesetzt, wurde aber mehrfach — wie
andere nicht eilige Texte — zuriickgestellt. Heute gehért es in den
Zusammenhang.

Die rund 100 erschienenen Hefte von zwei bis fiinf
Bogen enthalten, zumeist reich illustriert, entsprechend
viele Vorbereitungstexte fiir die entsprechende Anzahl
Unterrichtsthemen. Sie sind von Fachleuten, von be-
sondern Kennern eines Gebietes, unmittelbar fiir die
Schule bearbeitet und sehr wohlfeil.

Man hort immer wieder, dass diese gelben Kommentar-
hefte besonders jiingeren Kollegen, die Stoffe zusammen-
tragen, gar nicht bekannt sind. Zum Teil liegt dies dar-
an, dass die Begleittexte zu den Schulwandbildern mit
diesen eingeschlossen werden, besonders verlangt wer-

161



den miissen und so der Aufmerksamkeit manches Lehrers
entgehen.

Diese Aufbewahrungsweise ist unzweckmissig, ja,
offenbar falsch. Die Kommentare gehoren unbedingt
zur freien Beniitzung ohne Umstinde in die offene
Handbibliothek der Lehrerzimmer, so wie Nachschlage-
literatur, Lexiken und Wérterbiicher usw. Sollten die
Hefte dabei fiir einige Zeit in die Unterrichtsrdume
einzelner Lehrer verschwinden, so lassen sie sich fraglos
durch einen Anschlag meistens wieder zuriickgewinnen.
Im andern Falle bestelle man sie nach. Der Einzelpreis
ist so niedrig — je 2 Franken* —, dass Ergiinzungen ohne
Erschiitterung der Budgets moglich sind.

Hilfsmittel fiir den Unterricht — und die Realien-
sammlung der Texte zum SSW sind solche und auch
ohne die Bilder vielfach zu verwerten — sollen den
Lehrern ohne behindernde biirokratische Schranken un-
mittelbar zuginglich sein. In verschlossenen Kasten
bleiben sie zumeist totes Kapital, Inventarstiicke, fiir die
so sinnlos Geld ausgegeben wurde. Nur was jederzeit
greifbar ist, wirkt stindig anregend auf die Schularbeit
ein.

Dem kann man vielleicht entgegenhalten, dass die
Hefte auch dann, wenn sie offen aufliegen, «nicht ge-
lesen werden». Genauer wiire wohl zu sagen: von vielen
Lehrern nicht gelesen werden. Das mag wohl sein. Es
gibt heute so viel zu lesen, dass gerade deshalb weniger
gelesen wird als friither, da ein Buch an und fiir sich
und erst recht eine kurze Realmonographie eine wert-
volle Gabe war. Das ist aber kein Grund, die Kommen-
® Bezug beim Sekretariat des Schweizerischen Lehrervereins, Postfach

Ziirich 35, oder bei der Vertriebsstelle E. Ingold & Cie., Herzogen-
buchsee.

tare nicht aufzulegen. Dass sie sehr viel verwendet und
geschitzt werden, ist nachweisbar. Aber auch im gegen-
teiligen Falle wiren sie schon dadurch gerechtfertigt,
dass sie geschrieben wurden. Rund 150 Verfasser haben
damit Gelegenheit gehabt, sich eingehend mit einem
interessanten Stoff und seiner literarischen Gestaltung
eingehend abzugeben. Solches kommt der Schule fraglos
dauernd zugut.

Schulwandbilderkommentare fiir 1962

Der Vorrat an ungedruckten Originalen zu den in neue-
rer Zeit ausgeschriebenen Themen fiir Schulwandbilder
erlaubte es der Pidagogischen Kommission fiir das SSW,
anliisslich der letzten Sitzung zwei Jahresbildfolgen zu-
sammenzustellen, was in Anbetracht der Ueberlastung
der Druckereien sehr erwiinscht ist. Der so um ein Jahr
verlingerte Termin gilt auch fiir die Abfassung der
Kommentare des nichsten Jahres und hat den Vorteil,
dass die Manuskripte fiir diese Bildfolge erst auf den
1. Mirz 1962 zur Abgabe bereit sein miissen. (Die Kom-
mentare zur Bildfolge 1961 sind schon vergeben.)

Wer sich fiir die honorierte Bearbeitung der Themen

Gefliigelhof
Tessiner Dorf

Aventicum
Baumuwollplantage

interessiert, sei es im ganzen oder teilweise, ist ersucht,
dies der Redaktion der SLZ, Postfach Ziirich 35, mitzu-
teilen, damit die Zuteilung an je einen oder mehrere
Mitarbeiter bald erfolgen kann. Vorgesehen ist ein Heft-
umfang von maximal je 3 Bogen (48 Seiten), inbegriffen
die Illustrationen. Sn

Wir halten Schildkréten im Schulzimmer
Mbglichkeiten der Sprachschulung in Verbindung mit Naturkunde

Nachdem ich meinen Viertklisslern unser Unterrichts-
vorhaben, wihrend etwa 14 Tagen Schildkréten in der
Schule zu pflegen, bekanntgegeben hatte, entspann sich
zunichst ein Klassengesprich zur Klirung der Fragen:

1. Wie wollen wir das Terrarium fiir die Schildkroten
einrichten?

9. Was fressen die Schildkréten?

Da kein Schiiler zu Hause eine Schildkrite besitzt,
berichteten die Kinder iiber ihre Tierbeobachtungen bei
Bekannten. Sie konnten schon einige Angaben iiber die
Pflege, die Nahrung, den Winterschlaf der Schildkréten
machen, doch waren ihre Aussagen zum Teil noch un-
bestimmt. Um diese Unklarheiten in bezug auf die fach-
gemisse Haltung dieser Reptilien wegzuriumen und
klare, praktische Anweisungen fiir unser Anliegen zu
erhalten, beniitzten wir einen Text des bekannten Autors
Carl Stemmler-Morath iiber die Pflege der Schildkréten.
Er lautet:

«Schildkréten gehéren zu den Reptilien wie Eidechsen
und Schlangen, sind wie diese ausserordentlich wirmebediirf-
tig, eine Tatsache, die allzuoft nicht beriicksichtigt wird.
Schildkréten sind ausserstande, selber Wirme zu erzeugen.
Es ist daher ganz zwecklos, solche Tiere, wenn sie kalt
haben, in Tiicher und Decken einzupacken. Sie bleiben dar-
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in genau gleich kalt. Nein, man muss ihnen von aussen
Wirme zufiihren. Bei warmem Wetter besorgt dies die Sonne
im Garten, auf der Terrasse; bei Regen aber oder in den
Uebergangszeiten Herbst und Friihling geniigt diese Wirme
nicht mehr. Bereits seit Jahren bei uns eingewthnte Schild-
kréten konnen diese kithlen Zeiten, in denen ja keine Schild-
krote etwas frisst, ohne weiteres iiberstehen, weil sie Fett-
vorrite im Koérper haben. Frisch eingefiihrte Tiere aber, die
zudem oft noch etwas veriingstigt sind, wollen und wollen
nicht fressen. Diese legt man in 35 Grad warmes Wasser,
bis sie véllig durchwirmt sind, oder man stellt sie in einer
Kiste auf einen elektrischen Fusswirmer (4045 Watt), man
legt ihnen eine Bettflasche unter oder montiert unter ihrem
Behilter eine Kohlenfadenlampe (10kerzig, 30 Watt), so dass
ihr Kérper von unten durchwirmt wird. Will eine Schild-
krote auch dann nicht fressen, dann ist sie ziemlich sicher
krank, und man muss sie dauernd warmhalten.

Ferner miissen wir uns klar sein, dass Schildkréten aus
oden, steppenartigen Landschaften weder Salat noch Toma-
ten als Nahrung kennen. Sie miissen sich langsam durch
Hunger an die neuen Verhilinisse gewohnen. Auf alle Fille
soll man die verschiedensten Nahrungsmittel vorlegen: Salat,
Léwenzahnblitter, Friichte, Hackfleisch, Speisereste (Reis,
Griessbrei, Hornli usw.), bis das Tier etwas annimmt, und
auch dann soll man viel abwechseln. Eine gesunde Schild-
krote kann bei warmem Wetter einen recht gehérigen Appe-
tit entwickeln. Natiirlich braucht die Schildkréte auch Trink-
wasser, und manche lieben es, in einem grosseren Becken
herumzuplanschen.



Bei kaltem, regnerischem Wetter kann man die Schild-
kroten ruhig im Freien lassen, ja, es ist sogar besser, sie
vergribt sich irgendwo im Garten, bis es wieder warm wird,
als dass man sie ins wohl wirmere, fiir sie aber dennoch zu
kalte Haus bringt. Im Hause hat sie zu kalt, um fressen zu
konnen, aber zu warm, um nicht dennoch herumzulaufen
und ihren Speck, der fiir die Ueberwinterung reichen sollte,
anzuzehren. Hilt man sie im Freien, so ist eine Schattenecke
fiir sie unbedingt notig; denn eine direkte Besonnung kann
in kurzer Zeit in jhrem Kérper zu einer Ueberhitzung und
zu einem Hitzschlag fiihren. Sie wihlt sich selber die nétige
Wirme und den Schatten.

Manchmal streiten die Schildkréten scheinbar miteinander.
Sie springen einander nach und entwickeln dabei Geschwin-
digkeiten, die man ihnen kaum zutraut, und auf einmal
boxen sie sich gegenseitig mit ihrem Schild, ja manche stos-
sen dabei weit horbare Schreie aus. Lassen wir ihnen dieses
Vergniigen, denn es gehort zu ihren Hochzeitsbriuchen, und
es sind stets Ménnchen und Weibchen daran beteiligt. Diese
konnen wir leicht unterscheiden an ihrem Bauchpanzer. Die
Minnchen haben einen nach innen gewélbten (konkaven)
Bauchpanzer und die Weibchen einen flachen oder sogar
nach aussen gewdlbten (konvexen). Lege die Schildkréte auf
den Riicken. Ist der Bauch wie eine Mulde, so dass man
Wasser darin forttragen konnte, ist’s ein Minnchen; giessest
du aber dem Weibchen Wasser auf den Bauch, so lduft
dieses ab.

Legt das Weibchen seine taubeneigrossen, hartschaligen
Eier in eine selbst mit den Hinterbeinen gegrabene Grube
im Garten, so lass sie drin. Ist der Sommer warm und
trocken, so hast du vielleicht Gliick, und nach etwa 60 bis
100 Tagen kommen winzige Schildkrtchen aus dem Boden.
Meist aber gehen die Eier zugrunde. Will man sie kiinstlich
erbriiten, so legt man sie in feuchten Torf ein, am besten in
einem grossen Blumentopf, stellt diesen in ein stets mit
Wasser gefiilltes Blumentellerchen und das Ganze auf eine
Zentralheizung (Backofen, Treibhausofen, elektrische Kohlen-
fadenlampe), und zwar so, dass das in den Topf gesteckte
Thermometer eine Wirme von 28 bis 35 Grad zeigt. So kann
es sehr selten gelingen, Junge zu bekommen. Den Winter
verschlafen die Schildkréten vom Oktober bis Ende Februar
im Erdboden. Da sie sich bei uns meist zu wenig tief ein-
graben, erfrieren sie oft. Darum hebt man selber eine Grube
aus im Garten, etwa 80 cm tief, legt darein eine Lage Holz-
stiicke, Zweige oder Steine, damit das Wasser ablaufen kann,
dann zehn Zentimeter hoch Laub, darauf die Schildkriten
und deckt diese mit Laub bis zum Grubenrand. Ueber das
Loch legen wir Bretter, und diese decken wir mit der aus-
gehobenen Erde zu. So konnen wir die Tiere liegenlassen
bis im Mirz, dann holen wir sie wieder heraus. Wer keinen
Garten hat, schiittet in eine méglichst grosse Kiste zehn
Zentimeter hoch feuchte Erde, legt die Schildkroten darauf
und fiillt die Kiste mit feuchtem Laub. Dann nagelt man den
Deckel dariiber oder ein Tuch und stellt das Ganze an einen
frostfreien, aber sehr kalten Ort (hochstens 8 Grad Celsius),
ebenfalls bis Ende Februar. Ist der Raum (Keller, Mansarde,
Gemiisegrube usw.) trocken, so bespritzt man alle vier Wo-
chen den Kisteninhalt, damit die Tiere nicht vertrocknen.
Bekommt das Tier zu warm, so krabbelt es herum und ver-
braucht seine Fettvorrite, bevor der Winter zu Ende ist.
Diese Ueberwinterungsart gelingt aber nur dann, wenn die
Schildkréte den Sommer iiber wirklich geniigend gefressen
hat. Magere Tiere darf man nicht einwintern, diese fiittert
man den ganzen Winter iiber, indem man sie auf einer
Wirmequelle hilt. Gewdhnliche Zimmertemperatur gentigt
dazu nicht!»

Diesen Text verwendeten wir fiir Ratschlige an
Schildkritenpfleger. Die Schiiler bildeten Befehlssitze
in der Ein- und Mehrzahl, z. B.:

Fiihre der Schildkrote von aussen Wirme zu! Fiihrt . . .
Lege die Tiere, die nicht fressen wollen, in 35 Grad
warmes Wasser! Legt . . .

Gewohne sie durch Hunger langsam an die neue Nah-
rung! Gewéhnt . . .

Wechsle mit dem Futter ab! Wechselt . . .

Gib ihnen auch Wasser zu trinken! Gebt . . .

Richte ihnen im Garten ein Schattenplitzchen ein!
Richtet . . .

Hebe im Herbst eine Grube von 80 cm Tiefe aus!
Hebt . . . usw.

Weitere Moglichkeiten:

Satzgefiige wie «Ich sorge dafiir, dass die Schildkrote
auch in einem Wasserbecken herumplanschen kann»
oder

Grundformsdtze wie «Ich nehme mir vor, die Schild-
krote jeden Tag zu fiittern».

Inzwischen waren vier Schildkréten, je eine fiir zwei
Gruppen, in unserm Schulzimmer eingezogen. Nach den
ersten spontanen Aeusserungen, in denen die Schiiler
ihrer Freude iiber die neuen Giste Ausdruck gaben,
versuchte ich, ihr Mitteilungsbediirfnis in geordnete
Bahnen zu lenken. Jede Gruppe durfte ihre Schildkrite
aus der Schachtel, die wir ihnen als Wohnung gegeben
hatten, herausnehmen und auf dem Boden laufen lassen.
Die Schiiler meldeten ihre Beobachtungen fortlaufend
der Klasse als Diktat. Zur Kontrolle der Rechtschreibung
schrieb der Lehrer an der Wandtafel mit.

Beispiel eines vorliufigen Beobachtungsberichtes

«Die Schildkrote gleitet auf dem glatten Fussboden aus.
Sie zieht den Kopf ein. Sie frisst Salatblitter. Sie streift
der Wand nach. Eine schlift auf dem Torfmull. Sie
schleppt den Bauch dem Boden nach. Sie hebt und
dreht den Kopf.»

Da wir mehrere Schildkréten auf Besuch hatten, konn-
ten wir auch die Mehrzahl iiben, z. B.: «Die zwei klein-
sten Schildkroten klettern am Schachtelrand hinauf. Sie
steigen iibereinander hinweg. Sie knabbern an den To-
maten. Sie werfen den Blechteller um.»

Anderntags iibten wir Einzahl- und Mehrzahlsitze, da
die Beobachtungen am Tag zuvor gemacht worden
waren, auf ganz natiirliche Weise in der Vergangenheit.

So liess sich der zeitwortliche Sprachgewinn in vier
verschiedenen Formen sicherstellen: in Einzahl/Gegen-
wart, in Mehrzahl/Gegenwart, in Einzahl/Vergangenheit
und in Mehrzahl/Vergangenheit.

In einer Tabelle stellten wir die verwendeten Formen
nochmals zusammen:

heute: gestern:
eine mehrere eine mehrere
Schildkréte Schildkréten Schildkrote Schildkrdten
gleitet gleiten glitt glitten
zieht ziehen zog zogen
frisst fressen frass frassen
schlift schlafen schlief schliefen
hebt heben hob hoben
usw.

Schon bei der ersten Beobachtungsiibung merkte ich,
dass den Schiilern die treffenden Ausdriicke fiir die
Beschreibung der Korperteile fehlten. Eine Uebung zur
Gewinnung neuen Sprachgutes im haupt- und eigen-
schaftswortlichen Bereich war hier vonnoten.

Auf dem Lehrertisch lag die grosste Schildkréte. Die
Klasse war abteilungsweise um den Tisch herum ver-
sammelt. Mit Hilfe des Lehrers entstand nach der Auf-
forderung «Bezeichnet die Korperteile und ihre Eigen-
schaften!» an der Wandtafel folgende Liste:
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Korperteile
der Schildkrite

Eigenschaften
dieser Teile

Riickenpanzer helmartig, buckelig, gewolbt
Bauchpanzer glatt, blattférmig, gelbschwarz
Nihte wenig eingegraben, krumm
Platten (Schilder) gemustert

Wirbelplatten

(in der Mitte) hockerig

Rippenplatten

(auf der Seite) recht- und dreieckig, gerillt
Randplatten

(am Rand) klein, viereckig

Nackenplatte schmal, spitzig, keilférmig
Schwanzplatte beilférmig, abgerundet

Rillen fein, schwarz, parallel
Gliedmassen rauh, stumpfwinklig, schuppig
Krallen hart, spitzig, hornig

Schwanz kurz, spitzig, fleischig

Kopf keilférmig, plump

Hals hdutig, faltig, nackt

Schnauze stumpf, schnabelférmig

Die Sicherstellung des neuen Wortgutes bezog sich

sowohl auf das Klangbild (durch Héren und Einspre-
chen) als auch auf das Wortbild (Rechtschreibung).
Zahlreiche Uebungen mit wechselnden Uebungsformen
dienten der akustischen und der visuellen Einprigung.

Einsprechiibungen

Zwei Uebungsabteilungen stehen sich in Einerkolonnen

gegeniiber.

Schiiler 1 der Abteilung A
befiehlt: Zeige mir den
Riickenpanzer!

Schiiler 1 der Abteilung B
zeigt am Objekt: Das ist
der Riickenpanzer.

Oder: Ich zeige dir den
Riickenpanzer.

Nach Fragestellung und Antwort schliessen die vorder-
sten Schiiler jeweils hinten an ihrer Kolonne an.

Schiiler 2 der Abteilung A
fragt: Welches sind die
Rippenplatten?

Schiiler 3 der Abteilung A
gibt den Auftrag: Zeige
mir die kleinsten Schilder!

Weitere Fragen oder Auf-
trige:

Was weisst du von den
Krallen?

Was weisst du vom Bauch-
panzer?

Nenne eine Eigenschaft der
Wirbelplatten!

Nenne eine Eigenschaft des
Riickenpanzers!

Nenne eine Eigenschaft der
Gliedmassen!

Zeige mir einen Teil, der
gleichmiissig gemustert ist!
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Schiiler 2 der Abteilung B
erwidert: Die seitlichen
Platten sind die Rippen-
platten.

Schiiler 3 der Abteilung B
antwortet: Die Randplatten
sind die kleinsten Schilder.

Antworten:

Sie sind hart und spitzig.
Er ist beim Weibchen nach
aussen gewolbt.

Sie sind viereckig.
Er ist buckelig.

Sie sind mit Schuppen be-
deckt.

Ich zeige dir die Wirbel-
platten, denn sie sind
gleichmissig gemustert.

Dann folgte die erste schriftliche Sachbeschreibung,
in der die Schiiler die neu gewonnenen Sach- und Eigen-
schaftsbenennungen anwenden konnten.

In einer Schiilerarbeit kam folgender Fallfehler vor:
«Einen flachen Bauchpanzer und einen Riickenpanzer
mit Rand-, Wirbel- und Rippenplatten ist ihnen an-
gewachsen.»

Hier erwies sich eine Uebung zur Unterscheidung von
Wer- und Wenfall als notwendig.

Wir betrachteten die Schildkréte nochmals und hiel-
ten miindlich und schriftlich fest:

1. Uebung fiir den Werfall

Ein Merkmal der Schildkréte ist der gewdlbte Riicken-
panzer.
Oder: Typisch fiir die Schildkréte sind auch die schup-
pigen Beine und die bekrallten Fiisse.
Oder: Ein weiteres Kennzeichen ist der dreieckige Kopf,
der demjenigen der Eidechse gleicht.

Von allen drei Satzleitbildern mehrere Beispiele.

2. Uebung fiir den Wenfall

Was wir an der Schildkréte sahen und betasteten:

Wir sahen auf der Unterseite den glatten Bauchpanzer.
Wir befiihlten die schuppigen Beine.

Wir spiirten die harten Krallen.

Wir strichen mit der Hand iiber den gewdlbten Riicken-
panzer. :
Wir entdeckten hinter dem Kopf den faltigen Hals.

In einem andern Bericht stand der Satz zu lesen: Wir
hatten vier Schildkréten zum beobachten und beschrei-
ben in der Schule.

3. Uebung fiir das hauptwortlich gebrauchte Zeitwort

Wozu die Schildkréte ihre Korperteile braucht:
Die Krallen benétigt sie zum Scharren.

Die Beine braucht sie zum Rudern.

Der Schwanz dient ihr zum Stemmen.

Die Nase beniitzt sie zum Schnuppern.

Eine weitere Moglichkeit:
Schreibt auf, bei welchen Titigkeiten wir die Schild-
krote beobachteten. "

Im Sprachheft notierten die Schiiler:
Wir beobachteten die Schildkréte beim Schlafen, beim
Kriechen, beim Klettern, beim Fressen, beim Trinken,
beim Zappeln, beim Watscheln usw.

Auch Satzzeichenfehler mussten bekdmpft werden,
denn die Schiiler hatten in «Wenn»- und «Als»-Sitzen
meistens die Kommas weggelassen. So schoben wir hier
eine Formiibung zur Einprigung der Fragesitze und
des Satzgefiiges ein. Das sprachliche Material war das-
selbe wie bei der ersten Beobachtungsaufgabe, doch
hatte diese Uebung fiir den Schiiler den Charakter einer
Priifung iiber das Wissen und das Ausmass der an den
Schildkréten gemachten Beobachtungen. Auch der
schwichere Schiiler vermochte sich auszudriicken, weil
er nach den sicherstellenden Uebungen bereits iiber
einen umfangreichen Wortschatz zum Thema «Schild-
kréte» verfiigte.



Fragegruppe Antwortgruppe
Was tut die Schildkréte,
wenn sie auf dem Riicken

liegt?

Sie zappelt, wenn sie auf
dem Riicken liegt.

QOder: Wenn die Schild-
krote auf dem Riicken
liegt, zappelt sie mit den
Beinen.

Was beobachtetest du, als
sie auf dem Bauch kroch?

Als sie auf dem Bauch
kroch, ruderte sie mit den
Beinen.

Oder: Sie ruderte mit den
Beinen, als sie auf dem
Bauch kroch.

Die eine Abteilung stellte Fragen zusammen und
reichte sie der andern Abteilung zur schriftlichen Be-
antwortung.

Als Abschluss der Uebungsreihe schrieb jeder Schiiler
eine Zusammenfassung (Einzelarbeit). Hier ein Beispiel:

Wir beobachten Schildkroten

Am Montag, Dienstag und Mittwoch beobachteten wir
Schildkroten. Von Herm B. haben wir die grésste erhalten.
Sie heisst Fridolin, und von den Familien R. und S. haben
wir auch noch drei kleinere Tiere bekommen. Jetzt wohnen
sie in Kartonschachteln, in die etwa fingertief Torfmull oder
Gras gestreut wurde. Wir fiittern die Schildkréten mit Toma-
ten, Milchbrot, Kopfsalatblittern und hie und da mit Homli.
Man muss ihnen jeden Tag etwas anderes fiittern und das
Futter erneuern; aber man darf auch das Trinkwasser nicht
vergessen. Die Griechische Landschildkrte hat 5 Wirbel-
platten, 8 Rippenplatten, 22 Randplatten, eine Nacken- und
eine Schwanzplatte. Sie besitzt einen helmartigen, hockerigen
Riickenpanzer und einen glatten Bauchpanzer. Beim Krie-
chen glitten die Schildkréten auf dem glatten Schulzimmer-
boden aus. Sie rutschen auf dem Bauchpanzer und machen
schwimmartige Bewegungen mit ihren Beinen. In der Riicken-
lage zappeln sie mit den Beinen und probieren aufzustehen.
Einer kleinen gelang es fast, sich umzudrehen. Wenn sie auf
dem Riicken liegen, sind sie ganz wehrlos. Wenn die Schild-
kréte am Anfang das Futter nicht annimmt, muss man sie
in 35 Grad warmes Wasser legen, und nimmt sie dann die
Nahrung immer noch nicht, dann ist sie ganz gewiss krank.
Die Schildkréten leben wild in Steppen und Eindden Grie-
chenlands. Ch.E., 4. Kl

Ein hiibscher Text aus der «Schweizer Jugend», halb
Sach- und halb Erzihltext, rundete das Bild der Schild-
krote im Sinne der Mehrdarbietung ab und stiess bei
den Schiilern auf lebhaftes Interesse.

Marlies Burkhardt schreibt unter dem Titel «Von
jungen Schildkr6ten» folgenden Erlebnisbericht:

«Ich besitze zwei Schildkroten, ein drei Pfund schweres
Weibchen, Helene, und ein etwas kleineres Minnchen, Gia-
como. Die beiden Tiere verbringen den ganzen Sommer im
Garten in voller Freiheit. Hochstens, dass wir sie etwa
wegtragen, wenn sie gerade daran sind, Salatsetzlinge oder
Stiefmiitterchen zu verzehren. An einem heissen Sommertag,
mittags um zwélf Uhr, beobachtete ich, wie Helene im Zwie-
belbeet mit den Hinterbeinen eifrig scharrte. Ich setzte mich
zu ihr, und da sie vollig zahm ist, liess sie sich nicht im
geringsten storen. Innert kurzer Zeit buddelte sie ein etwa
10 cm tiefes, kreisrundes Loch aus. Dann begann sie mit
dem Eierlegen. Jedes Ei wurde sorgfiltig mit einem Bein
an den Rand bugsiert, und so brachte sie es fertig, sieben
Eier zu legen, ohne eines auf die schon gelegten plumpsen
zu lassen. Mit den Hinterbeinen scharrte sie Erde in die
Grube und driickte sie mit ihrem Panzer fest. Darauf ging
sie ermattet davon, verkroch sich in ihr Loch im Kompost-

haufen und liess sich zwei Tage lang nicht mehr blicken.
Vorsichtig mit den Hinden wiihlend, grub ich die Eier aus.
Nun aber war guter Rat teuer. Ich wollte fiirs Leben gern
versuchen, die Eier auszubriiten, wusste aber weder wie noch
wo. Vom Zoo bekam ich Bescheid, dieses Jahr hitten sie
keinen Brutapparat eingerichtet; eine Gefliigelfarm ant-
wortete, sie nihmen keine andern Eier als Hiihnereier zum
Briiten an. Im Elektrizititswerk hatte auch niemand Inter-
esse. So musste ich mir selber helfen. Ich fiillte ein altes
Aquarium mit einer gesprungenen Scheibe handhoch mit
Torfmull und Sand und bettete die baumnussgrossen Schild-
kréteneier hinein. An die Riickwand wurde eine wéirme-
spendende Kohlenfadenlampe montiert und mit einem
Thermostat verbunden, der automatisch fiir eine Wirme von
25 Grad sorgte. Wochenlang kontrollierte ich jeden Tag mein
Terrarium und besprengte den Torfmull mit Wasser. Nach
einem Vierteljahr aber fing mir die Sache an zu verleiden,
und ich gab die Hoffnung auf, dass je einmal Schildkroten
ausschliipfen wiirden. So verpasste ich das Schliipfen des
ersten Schildkrotchens. Eines Tages sass es plotzlich da im
Torfmull. Ich konnte mich fast nicht fassen vor Freude iiber
das fixfertig ausgebildete Tierchen mit den winzig kleinen
Krallen und dem stark gemusterten, noch etwas weichen
Riickenschild. Einen Tag lang irrte es suchend umbher, setzte
sich in den Teller voll Wasser und konnte nicht mehr heraus,
versuchte, am Glas hochzukriechen, und purzelte um. Aber
dann entdeckte es den Tomatenschnitz, den ich ihm schon
gleich nach dem Ausschliipfen hingelegt und den es bis
jetzt hartnickig iibersechen hatte. Wie ein altes Tier hielt es
mit einem Fuss die Tomate fest, sperrte das Méulchen auf
und begann zu reissen und zu schlucken. Nach dieser ersten
Mabhlzeit grub es sich in einer Ecke in den Torfmull ein, um
zu schlafen. Ich war natiirlich gespannt, ob noch weitere
Schildkrotenkinder auskriechen wiirden, und liess das Terra-
rium nicht mehr aus den Augen. Und wirklich! Zwei Tage
spiter guckte ein Kopf aus einem der Eier, die Vorderbeine
kamen heraus, aber dann blieb das Tier stecken. Es krabbelte
herum und schleppte die Eischale mit, bis sie schliesslich
irgendwo steckenblieb und das Tierchen ganz heraus-
schliipfen konnte. Nun sah ich, weshalb es sich nicht hatte
befreien konnen: Sein Panzer war einseitig zusammen-
gedriickt. Noch heute erkenne ich das Tier daran, dass es
einen leicht verbogenen Riickenschild hat. Nummer drei kam
am niichsten Tag zur Welt, und dann war es leider fertig.
Ich wartete noch drei Wochen und &ffnete dann die iibrig-
gebliebenen Eier. Eines war faul und stank entsetzlich, in
den andern dreien steckten fertige, aber ausgetrocknete
Schildkrotlein. Bald fand ich heraus, warum die Tiere nicht
zum Ausschliipfen gekommen waren. Daran waren ihre be-
reits ausgeschliipften Geschwister schuld. Sie hatten beim
Herumkriechen den Torfmull dauernd von den Eiern weg-
gescharrt. So bekamen diese zu heiss und trockneten ein.
Nun, ich war auch mit drei Jungen zufrieden, besonders im
Winter, als das Futter, Salat und Tomaten, ordentlich teuer
wurde. Die drei hatten einen Riesenappetit und wuchsen
dementsprechend rasch. Wehe, wenn ich einmal vergass, die
Herrschaften zu fiittern! Dann marschierten sie von einem
Ende des Terrariums zum andern, krabbelten an der Glas-
wand und stiessen polternd ihre jetzt schon harten Panzer
dagegen. Legte ich dann die ersehnten Salatblitter endlich
hinein, stiirzten sie sich darauf, und in kurzer Zeit war alles
aufgefressen, worauf sich die Schildkréten zu einem Schlaf-
chen eingruben. Sehr beliebt war auch das Baden im Wasser-
teller. Oft lag dann so ein Knirps auf dem Riicken im Was-
ser, zappelte und machte das Miulchen auf und zu, als
wollte es um Hilfe schreien. Die Schildkréten blieben im
Terrarium bis zum Frithsommer. Erst, als es schon sehr warm
wurde, behagte ihnen dieses Leben in der frischen Luft nicht
so recht, aber bald gewdhnten sie sich daran und zupften
eifrig Kleeblittchen ab. Die Nacht aber verbrachten sie nach
wie vor in einer Kiste voll Torfmull. Einmal setzte ich sie
vor Helene hin und war sehr neugierig, was nun geschehen
werde. Helene schob ihre Jungen achtlos beiseite, als wiren
es Steine, und schlurfte davon.
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Den zweiten Winter verbrachten die jungen Schildkréten
wieder in ihrem Terrarium. Allerdings heizte ich ihnen nur
noch tagsiiber. Sobald im Spitwinter die ersten Lowenzahn-
pflinzchen aus dem Boden guckten, fing ich an, die Tiere
damit zu fiittern. Sie merkten sofort, dass dies ein sehr krif-
tiges Futter war, und liessen von diesem Augenblicke an den
Kopfsalat verichtlich liegen. Heute, nach zwei Jahren, sind
die Tiere etwa achtmal so gross wie am Anfang. Bis im
Herbst werden sie kriftig genug sein, um einen halbjihrigen
Winterschlaf im Keller iiberstehen zu kénnen.»

Bevor wir die eigentliche Lesetechnik iibten, ging es
mir um die Erfassung des Sinngehaltes. Ich stellte des-
halb den Schiilern folgende Arbeitsaufgaben:

1. Versucht den Text in verschiedene Kapitel einzu-
teilen!

2. Sucht zu jedem Abschnitt einen passenden Titel!

3. Lest im Text von Carl Stemmler nach, ob Marlies
Burkhardt die Schildkréteneier richtig ausbriiten liess!

In der Nachbereitung (Korrektur der Werkblitter und
Sprachiibungen) stellte ich eine Liste der vorkommen-
den Rechtschreibefehler zusammen. Daraus entstand
folgendes Priifungsdikiat:

«Wir haben die Schildkréte nun gut beobachtet. Ty-
pisch erkennbar ist es am helmférmigen, héckerigen
Riickenpanzer. Weitere Merkmale sind die schuppigen
Gliedmassen, die stumpfe Schnauze, der krumme
Schwanz und der lange Hals. Wenn wir eine Schild-
krote halten wollen, so miissen wir auch etwas iiber die
Ermihrung wissen. Diese Tiere fressen hauptsichlich
Salatblitter, Klee, Lowenzahnblittchen, Tomaten und
ab und zu auch Speiseresten. Wir beobachteten das Tier
genau, als es sich vorwirts bewegte. Es machte schwimm-
artige Bewegungen. Beim Kriechen auf dem glatten
Schulzimmerboden glitt die Schildkrote immer aus.

Damit es junge Schildkrotchen gibt, miissen die Weib-
chen ihre Eier in den warmen Sand legen. Wenn die
Eier nicht austrocknen, so schliipfen innert 60 bis 100
Tagen die Jungen aus. Diese werden sofort selbstindig.
Sie werden weder vom Minnchen noch vom Weibchen
gepflegt. Sie nehmen die gleiche Nahrung zu sich wie
die Alten. Sie suchen auch selbst von Zeit zu Zeit
frisches Wasser.»

Aus der nachfolgenden Uebersicht geht hervor, wie
ertragreich das Thema «Schildkrote» fiir die Sprach-
schulung war.

Es wurde geiibt:

1. die Befehlsform in der Ein- und Mehrzahl
2. die Biegung des Zeitwortes in Gegenwart und Ver-
gangenheit, 8. Person, Ein- und Mehrzahl

Ein nationales Gedicht

John F. Kennedy hat dem durch ehrwiirdige Ueberliefe-
rungen bestimmten Ritual fiir die offentliche Einset-
zung ins Amt des Prisidenten einen neuen Bestandteil
eingefiigt: Der greise Dichter Robert Frost aus Massa-
chusetts trug an der Feier eines seiner Gedichte vor
— «his most national poem» — wie gesagt wird.

Es lohnt sich, seine einen lebendigen amerikanischen
Mythos andeutenden Verse zu kennen und zu bedenken,
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3. die Deklination des Eigenschaftswortes in Verbin-
dung mit Hauptwortern (Sachbezeichnungen)

4. die Rechtschreibung von Sach- und Eigenschafts-
benennungen

5. die Deklination (besonders der Wer-, Wes- und

Wenfall) des Hauptwortes, z. B.:

Das ist der Riickenpanzer

Ich zeige dir den Riickenpanzer

Das sind die Wirbelplatten des Riickenpanzers

hauptwortlich gebrauchte Zeitworter

der Fragesatz

der Befehlssatz

der Aussagesatz

10. das Satzgefiige (Wenn- und Als-Sitze)

11. das Lesen von Sachtexten

12. das Verknappen des Textinhaltes

13. ein Beobachtungsbericht

14. eine Sachbeschreibung

©® D

Riickblick auf die Arbeitsreihe

Wenn Realien und Sprachunterricht kein isoliertes Da-
sein als Stundenplanficher fristen, sondern eng inein-
ander verflochten sind, so befruchten sie sich gegen-
seitig. Der Schiiler hat sich nach einer solchen Arbeits-
reihe einiges naturkundliches Wissen auf dem Wege der
Beobachtung und der Sachbeschreibung erworben, vor
allem aber wurden sein Sprachverstindnis und seine
Ausdrucksfihigkeit geschult, da er bei der aktiven Aus-
einandersetzung mit dem Lerngegenstand stindig um
den treffendsten und der Sache am besten entsprechen-
den Ausdruck rang. Selbstverstindlich braucht der
Schiiler bei der Gewinnung des neuen Sprachgutes die
Hilfe des Lehrers, die sich in der Situation der Sprech-
not am fruchtbarsten erweist. Wenn die sicherstellenden
Uebungen mit Umsicht und Sorgfalt geplant und durch-
gefiihrt und die Uebungsregeln beachtet werden, bleibt
das dem Schiiler bei der unmittelbaren Sachbegegnung
gebotene Sprachgut eher als Besitz haften, als wenn es
nur «verbal» an ihn herangetragen wird.

Das Ueben sprachlicher Formen wurde vom Schiiler
als etwas durchaus Natiirliches und Notwendiges fiir
die «Bemichtigung» des Lernobjektes empfunden, und
die Sprachiibungsstunden trugen, weil der:Schiiler die
Schildkréte lingere Zeit konkret vor sich hatte, immer
einen sachbezogenen Charakter. Die gemiithafte Bezie-
hung, die durch die lingere Pflege der Schildkréten zum
Tier geschaffen wurde, forderte Lernfreude und Arbeits-
haltung zudem wesentlich.

So waren am Ende der Arbeitsreihe die meisten
Schiiler fest entschlossen, sich fiir den nichsten Geburts-
tag eine Schildkrte zu wiinschen. Louis Kessely

und es lohnt sich auch zu wissen, wie es kam, dass sie
den zu aller Welt gesprochenen Worten des Prisidenten
beigefiigt wurden.

John F. Kennedy kennt und schitzt Frosts Dichtung
seit seiner Jugend. Wihrend seines Wahlkampfs soll er
gelegentlich ein Gesprich in spidter Nachtstunde mit
dem Zitat abgeschlossen haben: «But I have promises to
keep and miles to go before I sleep.» — Die Idee, der



Waunsch, Robert Frost moge als wiirdiger Vertreter der
Kiinstler irgendwie an der Inauguration zu Worte
kommen, ist von Kennedy erstmals am 1. Dezember 1960
ausgesprochen worden, als er Stewart Udall, den jetzi-
gen Innenminister, in seinem Heim in Tuscon besuchte.
Beide kannten Frost auch personlich, da er viele Jahre
als «poetry consultant» der Kongressbibliothek gewirkt
hatte.

Eine Woche spiiter erhielt der 86jihrige Dichter die
formelle Einladung, an der Feier vom 20. Januar 1961
ein Gedicht vorzutragen. — Die ersten Sitze seiner Ant-
wort hiessen: «Wenn Sie in Ihrem Alter die Ehre zu
tragen vermogen, zum Prisidenten der Vereinigten Staa-
ten erhoben zu werden, so sollte ich in meinem Alter
wohl auch die Ehre tragen konnen, an Ihrer Inaugura-
tion irgendwie mitzuwirken. Ob ich personlich dieser
Ehre wiirdig sei, bleibe dahingestellt; aber ich darf und
mochte annehmen der Sache wegen: Die Kiinste, die
Dichtung, sie sollen nun zum erstenmal einbezogen wer-
den in die Angelegenheiten unserer Staatsminner. Dar-
um bin ich gliicklich iiber Ihre Einladung. . .»

Robert Frost lehnte es aber ab, ein Gelegenheits-
gedicht fiir den grossen Anlass zu verfassen; der Prisi-
dent moge doch eines der bereits veroffentlichten Ge-
dichte fiir den Vortrag bestimmen. — Die Wahl fiel auf
eines, das vor fast vierzig Jahren in einem Lyrikband
erschienen war. Es ist kennzeichnend fiir Kennedys
historisches Denken, das nicht bloss ein riickwirts-
schauendes ist, sondern vor allem ein sendungsbewusst
vorwirtsstrebendes. Robert Frost war hocherfreut iiber
die getroffene Wahl. Der Wortlaut folge hier zuerst im
Original:

THE GIFT OUTRIGHT

The land was ours before we were the land’s,
She was our land more than a hundred years.
Before we were her people, she was ours

In Massachusetts, in Virginia.

But we were England’s still colonials,
Possessing what we still were unpossessed by,
Possessed by what we now no more possessed.
Something we were withholding left us weak
Until we found out that it was ourselves

We were withholding from our land of living,
And forthwith found salvation and surrender.
Such as we were we gave ourselves outright.
(The deed of gifts was many deeds of war)
To the land vaguely realizing westwards

But still unstoried, artless, unanhanced,

Such as she was, such as she will become.

Die Sprache dieser Verse ist zwar einfach und in ihrem
festen Rhythmus einprigsam. Doch dem rechten Ver-
stehen und damit der Uebersetzung stehen mancherlei
Schwierigkeiten entgegen. Niichterne Riickschau in die
Geschichte der Nation scheint nur vorzuherrschen; dem
Dichter und sicher auch dem Prisidenten ist aber das
Gedicht wichtig als Vision des amerikanischen Weges,
dessen Ziel immer noch vor uns liegt und dem es jeder-
zeit mit dem Einsatz aller Kriifte zuzustreben gilt. Einige
Sitze in der Ansprache Kennedys driicken dies in
enger Uebereinstimmung mit dem Gedicht aus: «In der
langen Geschichte dieser Welt ist nur wenigen Genera-
tionen die Rolle anvertraut worden, die Freiheit in der
Stunde ihrer dussersten Gefihrdung zu verteidigen. Ich
schrecke vor dieser Aufgabe nicht zuriick, ich begriisse

sie. Ich glaube nicht, dass irgendeiner von uns mit
irgendeinem andern Volk oder irgendeiner andern Gene-
ration tauschen mochte. Die Kraft, der Glaube und die
Hingabe, die wir diesem Kampfe zuwenden, wird unser
Land und alle, die ihm dienen, entziinden, und das
Leuchten dieses Feuers wird wahrhaft dieses Zeitalter
erhellen.

Und so, meine amerikanischen Mitbiirger: Fragt nicht,
was Euer Land fiir Euch tun wird, fragt vielmehr, was
Thr fiir Ever Land tun konnt.»

Charakteristisch fiir Prisident Kennedys historisches
Bewusstsein ist die Ueberzeugung, dass jenes Amerika,
das die Begriinder der Vereinigten Staaten wollten, noch
unvollendet sei und die selbstgewiihlte Aufgabe, Frei-
heit und Frieden unter den staatlichen Gemeinschaften
zu erhalten, nach wie vor die grosse nationale Aufgabe
bilde. In diesem Sinne hat auf seinen Wunsch hin Robert
Frost im letzten Satz seines Gedichtes statt des ur-
spriinglich gesetzten «would» am 20. Januar «will» ge-
sprochen. Nicht ungern, wie er im Gesprich gedussert
haben soll; denn seine Verse hitten nie nur an geschicht-
liche Tatsachen erinnern wollen, sondern hinweisen
auf das notwendige und entscheidende «Opfer» beim
Erwerb einer Heimat und beim Aufbau einer staatlichen
Gemeinschaft: die Selbsthingabe an das Land und an
die Vision dessen, was als Nation werden sollte. Dieses
Opfer werde auch heute gefordert und nicht mehr bloss
im Dienste des amerikanischen Volkes, sondern im
Dienst der Volkergemeinschaft, welcher der Prisident
in seiner Ansprache zugerufen hat:

«Meine Mitbiirger der Welt: Fragt nicht, was Amerika
fiir Euch tun werde, sondern fragt, was wir zusammen
fiir die Freiheit der Menschen tun kénnen.»

Wenn man sich dies alles, die Tatsachen und das
Ethos, gegenwirtig hilt, so darf man vielleicht wagen,
Frosts Gedicht in unsere Sprache zu iibertragen. Schwie-
rig bleibt die Interpretation der dritt- und der zweit-
letzten Zeile: «To the land vaguely realizing westwards /
But still unstoried, artless, unanhanced.» Robert Frost
soll dazu einmal bemerkt haben: «In meiner Jugend,
dachte ich, triumten wir von den Landschaften im
Westen, dem Tal des Mississippi und der Pazifischen
Kiiste, als von vor uns liegenden, erreichbaren Orten
erfiillbarer Hoffnung, wahrhaftiger Lebensmoglichkeiten.»
Westwiirts zogen die Pioniere. Als Symbol also ist «The
land westwards» zu verstehen.

VOLLIGE HINGABE

Das Land war unser, bevor wir dem Lande gehorten,

Es war unsre Wohnstatt linger als hundert Jahr.

Bevor wir zu seinem Volke geworden, bebauten wir es
Von Massachusetts bis hiniiber nach Virginia.

Wir waren Siedler nur, aus England,

Wohnend in dem, was uns noch nicht fiir sich gewonnen,
Beherrscht von dem, was uns schon fremd geworden. —
Etwas, das wir zuriickbehielten, hielt uns schwach,

Bis wir erkannten, wie wir unser Herz

Der Erde vorenthielten, die uns nihrte.

Da plétzlich wurden wir errettet, reich beschenkt.

So wie wir waren, gaben wir uns véllig selbst dahin

(Die Frucht davon reifte in heldenhaften Kimpfen)

An jenes kaum erschaute Land der Hoffnung,

Ohne Geschichte, kunstlos, unentwickelt,

Gaben uns hin an das, was war, und das, was werden sollte.

Walter Furrer
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SCHWEIZERISCHER LEHRERVEREIN

Sekretariat: Beckenhofstr. 81, Ziirich, Telephon 280895
Schweizerische Lehrerkrankenkasse, Telephon 261105

Postadresse: Postfach Ziirich 35

Kommission fiir interkantonale Schulfragen
des SLV (Kofisch)

Sitzung vom 4. Februar 1961, Hotel «Du Nord», Ziirich,
14.30-18.30 Uhr.

Vorsitz: Prof. Hugo Meyer, Schaffhausen.

Mitglieder: Albert Althaus, Seminarlehrer, Bern (Vertreter
des Zentralvorstandes); Frl. Gertrud Binninger, Lehrerin, Zii-
rich; Ugo Canonica, Gewerbeschullehrer, Lugano; Friiz
Kamm, Lehrer, Schwanden; Dr. Willi Marti, Oekingen SO,
Leiter der Lehrerweiterbildungskurse (neu); Hans Miihle-
thaler, Lehrer, Eggiwil-Rothenbach BE (neu); Kurt Schilling,
Reallehrer, Basel; René Schwarz, Kantonalschulinspektor,
Frauenfeld (neu); Peter Spreng, Lehrer, Luzern (abwesend);
Fritz Straumann, Lehrer, Muttenz (neu); Dr. Leo Villiger,
Gymnasiallehrer, Ziirich.

Giste: Adolf Suter, Sekundarlehrer, Ziirich, Quistor des Zen-
tralvorstandes, Vertreter des LLA; (zeitweise) Zentralprisident
Theo Richner, Ziirich; Heinrich Hardmeier, Lehrer, Ziirich,
Prisident der Studiengruppe Geschichtsbilderatlas; Dr.
M. Simmen, Redaktor SLZ, Beauftragter fiir das Schweize-
rische Schulwandbilderwerk (SSW).

Am selben Ort und zu gleicher Zeit fand in einem andern Raum
eine Sitzung der Jugendschriftenkommission statt.

1. Eréffnung einer neuen dreijihrigen Amtsperiode
durch den Vorsitzenden. Dank an die infolge Rotation
austretenden Mitglieder Insp. Erich Hegi, Bern; Insp.
L. Knupfer, Chur; Ernst Martin, Lausen BL (Uebergang
in den ZV); Bezirkslehrer Frz. Miiller, Biberist.

2. Konstituierungen: Wahl des Présidenten der Kofisch
(Vorsitz: Vizeprisident Kurt Schilling). Einstimmige
Wahl: Prof. Hugo Meyer (letzte Amtsperiode). Bestiti-
gung des Vizeprisidenten (s.0.) und des Beauftragten
fiir das SSW, Dr. M. Simmen, zugleich Protokollfiihrer
fiir diese Sitzung.

Vorschlag fiir ein neues Mitglied der «Eidg. Jury fiir
das SSW» (Vorschlag zuhanden des Eidg. Departements
des Innern): Albert Althaus, Seminarlehrer, Bern.

Subkommission fiir das SSW: Ex officio: der Prisident
der Kofisch und der Beauftragte fiir das SSW; Frau
Hugelshofer, Ziirich (Vertreterin der Lehrerinnen); Fritz
Kamm, Peter Spreng, Dr. Leo Villiger.

8. Konstituierungen der Studiengruppen: Schweize-
rische Pidagogische Schriften; Geschichtsbilderatlanten;
Geographie in Bildern; Lichtbildkommission; Kunstkom-
mission; Apparatekommission und Arbeitsgruppe Wald
und Holz. — Die Prisidenten werden schriftlich ersucht,
die Konstituierungen zuhanden des Prisidiums der
Kofisch zu melden. (Mitteilungen dariiber erfolgen
spiter.)

4. SSW. Bericht des Beauftragten iiber Malernomina-
tionen, iiber internationale Ausstellungen und Presse-
propaganda, iiber die Korrespondenz mit dem Eidg. De-
partement des Innern, Auskiinfte auf Anfragen von
Malern usw., iiber die Bildbeschriebe des neuen Wett-
bewerbs, Kommentarredaktion usw. Die ausgehenden
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Bilder Gletscher und Burg (Surbek und Tiéche) werden
zum Nachdruck freigegeben.

Fonds SSW Fr. 8357.15. Subventionsfonds
Fr. 1116.50.

SSW

5. Berichte aus den Studiengruppen:

a) Pidagogische Schriften (Priasident Dr. Simmen):
Der Fonds der Schriftenreihe betrigt auf Ende 1960
Fr. 2741.35. Ueber mehrere, zum Teil fertig vorliegende,
zum Teil angemeldete Manuskripte und iiber die Kom-
mentare wird in einer demnichst stattfindenden Sitzung
der SPS Beschluss gefasst. Vertretung der Kofisch: Frl.
G. Banninger.

b) Ceschichisbilderatlanten: Mit Freude und Genug-
tuung konnte Prisident Heinrich Hardmeier ein erstes
Exemplar des soeben fertig gedruckten und gebundenen
dritten Bandes vorlegen. Das von der Studiengruppe im
Jahre 1938 begonnene Unternehmen ist damit fertig
erstellt. Es sind drei Béinde erschienen: 1. Altertum und
Mittelalter; 2. (schon in zweiter Auflage) Neuzeit bis
1815; der letzte fiir die neueste Zeit. Die Fiille des
Materials erschwerte hier die Auswahl sehr.

Zu den ersten zwei Bildbinden wurden Kommentar-
biicher mitgegeben. Zum dritten wurde die Einleitung
erweitert, so dass kein separates Buch notwendig ist.
Die Bereitstellung dieser Kurzkommentare bereitete
ausserordentlich zeitraubende und damit interne Schwie-
rigkeiten; daher die Verzdogerungen. Der dritte Band
enthélt nun 20 Textseiten und 52 Bildseiten (Format
A5). Er erhielt eine Subvention der Pro Helvetia. Preis:
Fr. 6.90. Der Verlag Sauerlinder in Aarau verdient fiir
seine Mitwirkung Dank und Anerkennung. Die Kofisch
gratuliert Heinrich Hardmeier und seiner Gruppe herz-
lich zum vollendeten Auftrag. Sie wird als «stillsitzende»
weiterbestehen. Eventuell kommen Neuauflagen u.a.
spiter in Frage. (Besonderer Bericht s. SLZ, Heft 10.)

c) Geographie in Bildern: Referent A. Althaus: Situa-
tion. Band 1 erschien in zweiter Auflage; Band 2 ist
sozusagen vergriffen (zweite Auflage in Vorbereitung).
Fiir den Band 3, Schweiz, wird zurzeit der Bedarfs-
plan vom Prisidenten ad int., Sekundarlehrer W. Angst,
Ziirich, bearbeitet. Er soll im Mai bereinigt sein. Es
werden verschiedene methodische Gesichtspunkte gleich-
zeitig beriicksichtigt werden kénnen, dies entsprechend
dringenden Wiinschen.

d) Lichtbildkommission: Referent K. Schilling: Die
Studiengruppe ist in voller Titigkeit. Fiir das Thema
«Schweizs» stellt sie zurzeit aus den Erginzungsserien der
kantonalen Arbeitsgemeinschaften heraus, was als
Grundserien fiir alle Kantone in Betracht fallt. In Arbeit
sind zurzeit Appenzell, Neuenburg, Schaffhausen,
Schwyz, Thurgau. Es fehlen noch St. Gallen, die Grund-
serie Ziirich und Genf. Alles andere ist herausgegeben.
An Europa-Serien sind erschienen: Beneluxstaaten, Eng-
land, Frankreich, Italien, teilweise Skandinavien. In
Arbeit sind Deutschland und Oesterreich. Ueber ausser-
europiische Kontinente (Siidamerika) konnten aus eige-
nen Aufnahmen des Prisidenten ad int., W. Angst, aus-
gezeichnete fertige Serien zusammengestellt werden.
Bearbeitet sind ferner Begriffsgruppen: Tropische Nutz-
pflanzen, Bergbau, Gletscher usw.. Die Zusammen-
arbeit mit der sehr serids und technisch sorgfiltig arbei-
tenden Firma Lehrmittel AG in Basel ist vortrefflich.

‘Letztes Jahr wurden 22 428 Bilder verkauft. Die Kom-

mission ist.selbsttragend geworden. Dr. Villiger ergiinzte
die Ausfiihrungen in der Richtung auf Geschichtslicht-
bilder der «Safu».



e) Kunstkommission: Referent F. Kamm: Die Studien-
gruppe gibt Originalgraphik in eigenem Auftrag an Gra-
phiker heraus, die in je 250 Exemplaren gedruckt wer-
den. Das erste Blatt (Sigg) ist sozusagen ausverkauft,
das zweite (Truniger) ganz. Ueber die Fortsetzung der
Arbeit mit ihrer durch die Verhéltnisse im Kunstgeschift
bedingten Komplikationen wird eingehend Auskunft er-
teilt. Nach Diskussion wird dem ZV ein entsprechender
Vorschlag unterbreitet.

f) Apparatekommission des SLV: Durch von der
SLZ jeweils angeregte Sonderhefte iiber Physik wird
die Lehrerschaft iiber die Arbeiten der Kommission, die
sich zumeist unmittelbar vor den kantonalen Fach-
delegierten der Erziechungsdepartemente vollzieht, orien-
tiert. Die Studiengruppe ist zur Hauptsache selbst-
tragend. Als Studiengruppe wurde sie durch den Physi-
ker F. Miiller (s.0.) in der Kofisch repriisentiert. Der
Prasident, Prof. H. Meyer, wird diese Funktion iiber-
nehmen, was schon aus dem Grunde gegeben ist, dass
er als Mathematiker der Physik nahesteht und mit dem
Prasidenten der Studiengruppe, Schulvorsteher Hans
Neukomm, gemeinsamen Wohnort hat.

6. Dr. Simmen erldutert an einer von Dr. Aemilus
Miiller gezeichneten Tafel elementare Farbenlehre, die
als Tabelle zur Herausgabe unter gewissen Bedingungen
dem SSW beigelegt werden konnte. Im Prinzip ist die
Kofisch einverstanden, dass der Anregung Folge ge-
geben wird.

7. Umfrage: Zur Sprache kommt ein Vorschlag von
F. Kamm iiber Verwendung von Lehrererfahrungen beim
Schulhausbau, dem Folge gegeben wird. Die SLZ wird
dariiber spiter berichten.

Der Prisident einer Kommission des ZV des SLV,
A. Althaus, gibt auf Anfrage Auskunft iiber den Stand
der piddagogischen Studien zur Fiinftagewoche.

8. Termine: Jahresbericht: 15. Februar 1961. Nichste
Sitzung: Samstag, 9. September 1961 in Bern. Schluss
18.30 Uhr.

An die Mitglieder der Stiftung
Kur- und Wanderstationen des SLV

Liebe Kolleginnen und Kollegen,

in den Monaten Februar und Mirz erhalten die Mitglieder
der Stiftung die neue Jahresmarke zur Ausweiskarte mit
zahlreichen Beilagen. Nebst dem giiltigen Bahnteil erscheint
auch wieder der Sehenswiirdigkeitenteil, der ebenfalls viele
neue Ermissigungen enthilt. Der Nachtrag zum Reisefiihrer
weist viele neu empfohlene Adressen im In- und Ausland auf.

Wir bitten die Kolleginnen und Kollegen, unserem Rund-
schreiben und den Empfehlungen fiir die kommende Schul-
reisesaison besondere Aufmerksamkeit zu schenken.

Durch die Einlésung der Ausweiskarte erhalten Sie nicht
nur viele Ermissigungen, sondern Thr Beitrag erméglicht die
Hilfe an kranke Kolleginnen und Kollegen. Fiir viele Mit-
glieder schafft unsere Spende iiberhaupt erst die Mdoglich-
keit, die notigen Massnahmen zur Wiedererlangung der
Gesundheit vorzukehren.

Wir danken Ihnen zum voraus fiir Ihre Treue zu unserer
Stiftung und bitten Sie um Einlosung der Nachnahme von
Fr. 3.25.

Mit kollegialen Griissen
fiir die Geschiftsstelle Zug: Th. Fraefel

NB. Vom 4. bis 15. Februar bleibt die Geschiiftsstelle ge-
schlossen.

Ehrenmitglied Jakob Probst }
(Erginzung zur Wiirdigung in der SLZ Nr.4 vom 27. 1. 61)

Seit der umfassenden Statuteniinderung des Lehrer-
vereins Baselland im Jahre 1920 ist es ein seltenes Er-
eignis geworden, dass Kollegen mit der Ehrenmitglied-
schaft ausgezeichnet werden. Justus Stocklin, Fritz Ball-
mer, Jakob Probst, Wilhelm Erb und Dr. Otto Rebmann
sind die Einzigen, denen in den vergangenen vierzig
Jahren diese Ehrung, dem Letztgenannten dank seiner
aussergewohnlichen Leistung sogar das Ehrenprisidium,
zuteil wurde.

Jakob Probsts Titigkeit im kantonalen Berufsverband
fillt in die Jahre des Ersten Weltkrieges und der da-
maligen Nachkriegszeit, die innenpolitisch aufgewiihlter
war als diejenige des Zweiten Weltkrieges. 1912 zum
Protokollfiihrer des Lehrervereins gewihlt, iibertrugen
ihm die Mitglieder 1917 die Wiirde und Biirde des Pri-
sidenten. In den nun folgenden Jahren begannen sich
die bedeutendsten Standes- und Lohnkimpfe der Basel-
bieter Lehrer abzuzeichnen. Um kriftiger und erfolg-
reicher vorstossen zu kdnnen, musste der Lehrerverein
von seiner damaligen Bindung mit der staatlichen Kan-
tonalkonferenz und den Lehrerversicherungskassen be-
freit werden. Tatsiichlich fiihrten die Forderungen des
Liestaler Lehrers Fritz Ballmer 1920 zur gewiinschten
Trennung dieser drei Organisationen. Der Kantonal-
konferenz wurde die Behandlung allgemeiner Schul-
fragen und die wissenschaftliche und berufliche Weiter-
bildung der gesamten Lehrerschaft zugewiesen, die
Lehrerversicherungkassen verselbstindigt und dem Leh-
rerverein der Weg vorgezeichnet, den er bis heute — und
sicher nicht zum Nachteil der Mitglieder — gegangen ist.
Fritz Ballmer wurde zum neuen Prisidenten des Lehrer-
vereins gewihlt, und Jakob Probst lag es ob, der nun
ebenfalls in eine neue Bahn gewiesenen Kantonalver-
sammlung die gewiinschte Form zu geben. Die Themen
der Versammlungen 1920-1922 zeigen, wie der Ver-
storbene auch diese auf staatlichen Vorschriften be-
ruhende Konferenz zu leiten wusste. Noch wihrend
seiner Prisidialzeit im Lehrerverein fiihrte Kollege
Probst auch das Protokoll der obligatorischen Lehrer-
versicherungskassen.

In einer entscheidenden Entwicklungsphase des Leh-
rervereins Baselland stand Jakob Probst im vordemn
Glied. Kein Wunder, dass ihm diese Leistungen im Jahre
1937 die Ehrenmitgliedschaft eintrugen. Sein Freund
und ehemaliger Liestaler Kollege Theo Niklaus dankte
an der wiirdigen Abschiedsfeier in der Kirche zu Liestal
mit warmen Worten dem Vorkimpfer Jakob Probst fiir
seine aufopfernde Hingabe fiir Schule und Lehrerver-
ein. Jakob Probst wird in der Schulgeschichte der Stadt
Liestal und in der Vereinsgeschichte des basellandschaft-
lichen Lehrervereins immer einen Ehrenplatz einnehmen.

E. M.

Die Kommission fiir Arbeitsbeschaffung
fur bildende Kiinstler

gibt von Zeit zu Zeit Baubulletins heraus iiber Bauprojekte,
die ihr bekannt geworden sind, um die daran irgendwie be-
teiligten Personen anzuregen, fiir kiinstlerische Ausgestaltung
der Bauten zu wirken. Es soll ein angemessener Prozentsatz
der Bausumme dafiir reserviert werden.

Wir entnehmen der erwihnten, wahrscheinlich unvoll-
stindigen Liste jeweils die Angaben iiber Schulhiuser.
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Bern: Schulhaus mit Pausenhalle und Turnhalle; Einwoh-
nergemeinde Bern.

Buttisholz LU: Schulhaus (Turnhalle); Einwohnergemeinde
Buttisholz.

Dérflingen SH: Schulhausumbau und Einbau von Lehrer-
wohnungen; Gemeinde Dérflingen.

Dulliken SO: Schulhaus mit Aula, Friedhofstrasse; Ein-
wohnergemeinde.

Eggiswil BE: Schulhaus mit zwei Lehrerwohnungen auf
der Lindten; Einwohnergemeinde.

Entlebuch LU: Schulhaus mit Turnhalle, Aula, Kindergar-
ten; Gemeindeverwaltung/Einwohnergemeinde Entlebuch.

Heerbrugg SG: Bau eines Sekundarschulhauses mit Turn-
halle; Sekundarschulgenossenschaft Mittelrheintal, Heer-
brugg.

Lauenen BE: Primarschulhaus; fiir Einwohnergemeinde:
Architekt Willi Immer, Architektur- und Ingenieurbiiro,
Reidenbach-Boltigen.

Niederbipp BE: Singsaal mit Abwartswohnung und Turn-
halle mit Nebentrakt, Bornenhorst; Einwohnergemeinde
Niederbipp.

Reinach BL: Primarschulhaus mit Turnhalle und Abwarts-
wohnung, Stockackerstrasse; fiir Einwohnergemeinde Reinach:
Architekt Ruedy Meyer, Freiestrasse 65, Basel.

Sitterdorf TG: Schulpavillon zwischen Schulhaus und evan-
gelischem Pfarrhaus; Schulgemeinde.

St. Immer, JB: Neubau einer Sekundarschule; Einwohner-
gemeinde.

St. Stephan BE: Schulhaus, Hauswirtschaftsgebdude und
Turnhalle, Oberschule St. Stephan; fiir Gemeinde St. Stephan:
Architekt Fritz Steiner, Frutigen.

Untersteckholz BE: Schulhaus mit zwei Lehrerwohnungen,
im Schwarzenbach; Einwohnergemeinde.

Der Schiiler als Konsument

Antwort an Kollege Th. M. auf seinen Artikel in der SLZ
Nr. 4 vom 27. Januar 1961, Seite 115

Sehr geehrter Herr Kollege, warum sind Sie entriistet, wenn
eine etwa fiinfzehnjghrige zukiinftige Schiilerin einmal
schauen kommt, ob es ihr bei Ihnen gefallen wiirde? Sind
Sie ganz sicher, dass dies eine Ungebiihrlichkeit ist, die nur
ein «freches Ding» begehen kann? Nehmen wir an, eine
hierfiir zustéindige Behorde wiirde Sie fiir ein Jahr an einen
neuen Schulort versetzen. Sie wiirden doch auch zuerst ein-
mal hingehen, um zu sehen, wie es Thnen dort gefalle.
Diirfte man Sie dann auch als «freches Ding» bezeichnen?
Beileibe nicht! Wenn es Thnen dort nicht gefallen wiirde,
wiirden Sie nicht einmal fiir ein Jahr hingehen. Diese Mog-
lichkeit der Wahl haben unsere Schiiler aus verschiedenen
Griinden nicht: eine bestimmte Anzahl wird uns zugeteilt.
Wir miissen nicht befiirchten, dass wir eines Tages ohne
Schiiler dastehen, auch wenn es ihnen bei uns nicht gefillt.
Die Situation des Schiilers uns gegeniiber konnte fast mit
dem Satz «Vogel friss oder stirb» gekennzeichnet werden.
Es wire aber eine traurige «déformation professionnelle»,
wenn dies unsere Haltung zum Kinde beeinflussen wiirde
und wir jedes Interesse seinerseits an der zukiinftigen Ge-
staltung seines Schulalltags als Frechheit abtun wiirden. Dem
Lehrer mag es gleich sein, ob auf seiner Schiilerliste Barbara
Meier oder Peter Miiller steht. Dem Kinde kann es aber ein
wesentlicher Unterschied sein, ob auf seiner Zuteilungskarte
Herr Sommer oder Frl. Winter steht. Mich diinkt es nicht
unbedingt ein schlechtes Zeichen, wenn es sich fiir jenen
Menschen interessiert, der sein zukiinftiges Jahr (oder gar
Jahre) massgebend mitgestalten wird.

Mir ist es lieb, wenn ich einen zukiinftigen Schiiler kennen-
lerne, noch bevor er mir anvertraut wird. Gern zeige ich
ihm, wie es bei uns aussieht, wenn wir schaffen oder wenn
wir lustig sind, und ich pflege dabei sogar zu fragen (ent-
riisten Sie sich nicht, Herr Kollege!), ob es ihm gefillt. Es
scheint mir, dass ich trotzdem nicht das «verwohnte Kind,
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das umworben sein will», ziichte, sondern das geborgene,
gliickliche, soweit dies uns Schulmeistern méglich ist.

Darf ich Sie fragen, wann jene Zeit war, «wo alle Kinder
mit dem ernsten Willen zur Schule gingen, etwas zu leisten»?
Ich lebe erst seit fiinfzig Jahren, und so muss ich annehmen,
dass jene schone Zeit weiter zuriick liegt. Denn wenn ich
noch so weit zuriickdenke: es gab schon in meiner zartesten
Kindheit schlechte, faule, freche usw. Schiiler. Sie waren
anders als die heutigen «schlechten» Schiiler. Dem heutigen
schlechten Schiiler tut man «die Leistung gewissermassen
ablisten»; dem damaligen hat man sie eingepriigelt.

Threr Schlussfrage, ob die Schule «zu einem Selbst-
bedienungsladen herabsinken soll», méchte ich eine weitere
Frage zufiigen: Muss dies unbedingt ein «Herabsinken» be-
deuten? Wir diirften sogar stolz sein darauf, wenn wir unsere
Schiiler so weit brichten, sich selbst mit all dem zu bedienen,
was wir ihnen zu bieten haben. Jedenfalls mindestens so
stolz, als wenn es uns nur gelingt zu erreichen, dass sie
brav schlucken, was wir ihnen wohlpripariert einloffeln. Ich
personlich konnte es eher ertragen, wenn meine Schulstube
mit dem Spottnamen «Selbstbedienungsladen» bedacht
wiirde als etwa mit dem Ausdruck «Fiitterungsanstalt». Die
Vorwiirfe und kritischen Stimmen, die heutzutage in bezug
auf die Schule laut werden, rechtfertigen die Befiirchtung,
dass uns eher der letztere als der erste Spottmamen an-
gehingt wird.

Mit freundlichem Gruss M.E.

Ferien fiir die Familie

Die Schweizerische Gemeinniitzige Gesellschaft gibt schon
seit iiber 25 Jahren einen Ferienwohnungskatalog heraus. Die
Ausgabe 1961 enthilt etwa 5000 Adressen von Vermietern aus
der ganzen Schweiz, ist soeben erschienen und kann zum
Preise von Fr. 2.50 (exkl. Bezugskosten) bei der Ferien-
wohnungsvermittlung in Zug, Baarerstrasse 46, Telephon
(042) 418 34, oder bei der Schweizerischen Gemeinniitzigen
Gesellschaft, Brandschenkestrasse 36, Ziirich 1, bezogen wer-
den. Der Katalog ist auch bei allen grésseren schweizerischen
Verkehrsbiiros sowie bei den Reise- und Auskunftsbiiros der
Schweizerischen Bundesbahnen erhiltlich. Kataloge vorher-
gehender Jahre sind nicht mehr giiltig, da er jedes Jahr neu
aufgestellt wird. Dem Inhaber des Katalogs wird unentgelt-
lich mitgeteilt, welche Wohnungen frei sind. Da die Nach-
frage nach Ferienwohnungen fiir die Monate Juli und August
sehr gross ist, sollten diejenigen, die es konnen, vor- oder
nachher in die Ferien gehen. Auch von der zweiten August-
woche an sind wieder Wohnungen frei. In der Vor- und Nach-
saison sind die Mietzinse billiger. R.

Padagogische Notizen
Die Verantwortung jedes einzelnen

Abgedruckt aus den «Sonnenberg-Briefen zur Vélkerver-
stindigung», herausgegeben vom Internationalen Arbeitskreis
Sonnenberg, Heft 15/16, Januar 1958.

Wo immer in der Welt ich den grossen Atem eines poli-
tischen Denkens spiirte, das Verantwortung fiihlt fiir die
Menschheit, das heisst fiir die Freiheit des Menschen
und die Menschenrechte, wo ich darin zugleich die
Kraft spiirte und den Mut des Opfers und den Einsatz
fiir die eine einzige grosse Idee, da habe ich gelauscht
und Hoffnung gewonnen. Selber ohnmichtig, hatte ich
den Antrieb, wenigstens denken zu sollen und wieder-
holen zu sollen, was immer auf diesem Weg forderlich
sein konnte fiir das politische Bewusstsein.

Das Entscheidende ist: es gibt kein Naturgesetz und
kein Geschichtsgesetz, das den Gang der Dinge im gan-
zen bestimmt. Es ist die Verantwortung der Entschliisse



und Taten von Menschen und schliesslich eines jeden
einzelnen der Milliarden von Menschen, woran die Zu-
kunft hingt. Es kommt auf jeden einzelnen an. Dieser
wird durch seine Lebensweise, seine tiglichen kleinen
Handlungen, seine grossen Entschliisse sich selber zur
Bezeugung dessen, was moglich ist. Er wirkt durch diese
seine gegenwirtige Wirklichkeit unerkennbar mit an der
Zukunft. Karl Jaspers

Mensch und Masse

Der Sowjetkommunismus beruht auf der Ueberzeugung,
der Mensch erhalte seine Sinngebung iiberhaupt nur als
Teil der Masse. Der Einzelne zdhlt und existiert nicht.
Nun will der Kommunismus aber die Masse Mensch
nicht einfach sich selbst iiberlassen. Wenn man sie an-
gesichts der modernen technischen Maoglichkeiten sich
frei entwickeln lisst, so sei das Ergebnis ein Chaos.
Dieses werde sich schliesslich in das Unermessliche ver-
grossern und den Untergang der Menschen herbeifiih-
ren. Der Kommunismus bezieht seine Rechtfertigung,
die Masse Mensch in bestimmter Weise zu formen, aus
der Ueberzeugung, er besitze in der Lehre des dialek-
tischen Materialismus den Schliissel zum Verstindnis
der Geschichte und die allein zukunftweisende Staats-
und Gesellschaftsform. Der kommunistische Sozialismus
zwinge sich, im Zeitalter der Technik und der organi-
sierbaren Masse, geradezu auf. Wenn es gelinge, die
Massen im Sinne der kommunistischen Ideen zu formen
und der Zukunft entgegenzufiihren, so bediirfe dieser
Einzelne keiner Freiheit mehr. Er wird geborgen sein
in der grosseren Freiheit des kommunistischen Staates.
Im Endstadium der kommunistischen Gesellschaft wird
jeder seinen Platz erhalten haben, so dass der Einzelne
gar keine Bediirfnisse mehr nach Freiheit verspiiren
wird. Eine konsequente Antwort auf die Frage nach dem
gesellschaftlichen Sinn des Massendaseins!

Zitiert aus «Der Einzelne und die Masse», Vortrag von
Peter Diirrenmatt, erschienen zusammen mit Vortrigen von
A. Portmann, A. Muggli, R. Leuenberger unter dem Titel
«Die Bedrohung unserer Zeit» (Verlag F.Reinhardt, Basel,
broschiert, 96 Seiten). W.V.

Verbesserung der Sehkraft durch Milch

In letzter Zeit erkannte der britische Augenarzt Dr. P. A. Gar-
diner am Guy’s Hospital in London, S. E. 1, dass zur Verbes-
serung der Sehkraft kurzsichtiger Schulkinder die hidufigere
Verabreichung von Milch wesentlich beizutragen vermag.
Ausser hochstwertigem Eiweiss enthilt die Milch die fiir das
Auge besonders wichtigen Vitamine A und B: (Laktoflavin).

Vitamin A iibt nicht nur eine giinstige Wirkung auf die
Schleimhiute aus, sondern ist auch fiir den Sehnerv wesent-
lich.

Als «Sehpurpur» bezeichnet man jene Verbindung von Ei-
weiss und Vitamin A, die im Sehnerv eine entscheidende
Aufgabe besitzt, beim Sehvorgang aufgebraucht und daher
immer wieder nachgebildet werden muss.

Sehr wichtig fiir den Sehvorgang ist aber auch das Vitamin
B2 oder Laktoflavin, das einen Bestandteil des gelben
Atmungsfermentes bildet und stets fiir alle Zellen des Kor-
pers verfiigbar sein muss.

Von 1400 Londoner Schulkindern im Alter von 14 Jahren
waren auf Grund Dr. Gardiners Untersuchungen 11 %o Kna-
ben bzw. 14 %0 Midchen kurzsichtig. In den lindlichen Ge-
bieten von Cambridge, wo die Milch in der Emihrung eine
grossere Rolle spielt als in der GroBstadt, waren nur 5 °/o der
Knaben und 890 der Midchen kurzsichtig. .

In seinem Lehrbuch der Augenheilkunde (Textbook of
Ophthalmology, London 1949) erwihnt W.S. Duke-Elder,

dass sich ausser der unterwertigen Zufuhr der oben genann-
ten Vitamine auch ein Mindergehalt der Nahrung an Vit-
amin D und Kalzium (Kalk) fiir die Sehschirfe ungiinstig
auszuwirken vermag. Die Milch ist eine natiirliche Quelle
der genannten sowie anderer Vitamine und fithrt dem Orga-
nismus auch hohe Mengen von Kalk zu.

Dr. P. A. Gardiner gelangte zu der interessanten Erkennt-
nis, dass kurzsichtige Kinder bei ihrer Emihrung wihle-
rischer waren als normalsichtige. Bei Kurzsichtigen konnte
hiufiger eine Abneigung gegen tierisches Eiweiss festgestellt
werden. Um so wichtiger erscheint es daher, dem Schulkind
das Schutznahrungsmittel Milch mit seinem Gehalt an hoch-
wertigem Eiweiss und anderen die Sehkraft begiinstigenden
Bestandteilen (Kalzium, Vitamin A, Bs, D) regelmiissig dar-
zubieten. UCP

Aus Kennedys Botschaft

In der «State of the Union»-Botschaft des neuen Prisidenten
der USA vom 30. Januar 1961 steht im Wortlaut der Rede
unter dem Untertitel «Nationale Aufgaben» der folgende
Abschnitt iiber die Schulen:

«Unsere Schulzimmer miissen zwei Millionen mehr Kinder
aufnehmen, als eigentlich darin Platz hitten. In ihnen gibt
es 90 000 Lehrer, die fiir ihr Amt nicht gentigend quali-
fiziert sind. Ein Drittel unserer vielversprechendsten Hoch-
schulabsolventen ist finanziell nicht in der Lage, seine
Talente weiterzuschulen. Die im Krieg geborenen Kinder
der vierziger Jahre, die in den fiinfziger Jahren unsere
Schulen iiberfiillten, besuchen jetzt in den sechziger Jah-
ren unsere Hochschulen, die auf diesen Andrang schlecht
vorbereitet sind.

Wir verfiigen nicht iiber alle die Wissenschafter, die In-
genieure und die Lehrer, die angesichts unserer weltweiten
Verpflichtungen benétigt werden.. . .

Die Gewihrung von Bundesmitteln fiir die Volks- und die
hoheren Schulen kann nicht mehr linger aufgeschoben
werden.»

In einem der darauffolgenden Abschnitte weist der Prisident
der USA auf die jedes Jahr Millionen Dollar kostenden Fol-
gen der Jugendkriminalitit hin. Diese rufen «einer strikteren
Anwendung der Gesetze und neuen gesetzgeberischen Mass-
nahmen».

Auch auf die Integration der Rassen in den Schulen wird
deutlich angespielt, ohne sie wortlich zu erwihnen. e

«Biirohelferinnen statt Schulhelferinnen»

Das niedersichsische Kultusministerium will zur Durchfiih-
rung des sozusagen dogmatisch geforderten neunten obliga-
torischen Schuljahres auf die «pddagogische Reserve unter
den Hausfrauen», also auf die verheirateten fritheren Lehre-
rinnen, zuriickgreifen. Diese Notmassnahme, mit der im oben
genannten Land die Liicke von 400 bis 500 Lehrkriften aus-
gefiillt werden soll, hat in Deutschland, wie die «Allgemeine
Deutsche Lehrerkorrespondenz» am 13. Oktober 1960 aus-
fithrt, besonders bei der Lehrerschaft viele Diskussionen aus-
gelost. Es wurde aber nicht nur Kritik geiibt an dem, was
bisher versiumt oder falsch gemacht wurde. Die Lehrer-
vertreter bringen den praktisch erwigenswerten Vorschlag,
den Ausfall wettzumachen, indem man den Schulleitern
Biirohilfen zuteilt.

«Die Oeffentlichkeit», so wird fiir Niedersachsen aus-
gefiihrt, «<hat meist keine rechte Vorstellung von dem Aus-
mass der Verwaltungsarbeiten, die von pidagogischen Fach-
kriiften ausgefithrt werden miissen. Es ist oft genug eine
Vergeudung der wertvollen und kostspieligen Arbeitszeit der
Lehrer, wenn sie z.B. den Jugendherbergsgroschen, das
Milchgeld oder dhnliche kleine Betrige einsammeln miissen,
Schulsparkonten, Biichereikataloge, Karteien fiihren, Statisti-
ken ausfertigen miissen. Die in einzelnen Fillen gewihrte
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Stundenermissigung vermag diesen Zeitaufwand kaum je
auszugleichen. Gegen solche ,Schulhelferinnen® oder richti-
ger Biirohilfen hat die Lehrerschaft keine Bedenken! Eine
solche Entlastung der Lehrerschaft von im Grunde doch
berufsfremden Arbeiten wiirde méglicherweise mehr als die
angeblich erforderlichen 12000 bis 15000 Lehrerstunden
erbringen kénnen; sie wiirde es zumindest ermdglichen, den
Unterricht rationeller und effektiver durchzufithren, wenn die
vielen Storungen wegfallen konnten.

Hilfskrifte fiir die Schule? Ja — aber fiir das Lehrerzim-
mer, nicht fiir das Klassenzimmer!»

Schuldirektor Prof. Dr. Robert Dottrens hat eine Unter-
suchung durchgefiihrt, um festzustellen, wieviel Zeit in den
Schulen fiir Titigkeiten verwendet wird, die dem eigent-
lichen Unterricht verloren gehen. Er kam zu folgendem Er-
gebnis, das Werner Lustenberger im Archiv fiir das Schweize-
rische Unterrichtswesen, Jahrgang 1956 (Verlag Huber & Co.,
Frauenfeld) in einem Aufsatz «Wochenstundenpline und
Probleme der Stoffverteilung» verwertete. Es heisst dal: «Ge-
setzlich vorgeschrieben fiir die Primar-Mittelklassen eines
Stadtkantons sind 1170 Lektionen — gemeint ist Genf; die
Zahlen werden aber anderswo ziemlich iibereinstimmen
(Red.). — Nach Abzug jeder Minute, die fiir Dinge verwendet
wurden, die nicht direkt mit dem im Lehrplan vorgesehenen
Stoff im Zusammenhang standen, blieben schliesslich noch
864 Stunden eigentlicher Schularbeit iibrig. Darin ist die
Zeit, die zum Repetieren verwendet wird, immer noch in-
begriffen.»

Diese Feststellungen kénnen zu den obigen Meldungen
aus Deutschland insoweit in"erginzende Beziehung gebracht
werden, als zureichende administrative Hilfen, die den
Schulleitern zur Verfiigung stehen, auch den einzelnen Leh-
rern manche Arbeit abnehmen kénnen, die unproduktiv fiir
den Unterricht wihrend der Lektionenzeit von Lehremn
ausgefiihrt werden miissen, weil Biirohilfen in der Schul-
administration fehlen. i

! Siche zum Thema auch die SLZ 37/1956: «Wie soll man die Lehr-
pline verbessern»; 15/16/1957: «Die kantonalen Wochenstundenpline
fir das 1. bis 6. Schuljahr, beides von Dr. W. Lustenberger, Seminar-

lehrer, Luzern; sodann: Lehrpline schweizerischer Primarschulen I
und II in den Heften 23 und 24/1958 der SLZ von Hans May, Ziirich.

Neun zu eins

Unter dieser Ueberschrift berichtet die «Allgemeine Deutsche
Lehrerzeitung» (Nr. 9 vom 1. Mai 1960) aus Hamburg:

«An der pidagogischen Fakultit der Universitit Hamburg
haben sich fiir das Sommersemester 1960 insgesamt 430 Be-
werber einschreiben lassen. Unter ihnen befinden sich nur
50 minnliche Studenten. Die Verweiblichung des Lehr-
berufes schreitet also riistig voran. Wie aus einer Unter-
suchung der Gesellschaft der Freunde (Lehrergewerkschaft)
Hamburg hervorgeht, ist das Verhilinis zwischen minn-
lichen und weiblichen Lehrkriften bei den Geburtsjahr-
gingen 1894 bis 1907 noch 3:2 fiir die Herren. In der
Gruppe der Geburtsjahrginge 1908 bis 1921 erlangen die
Lehrerinnen mit 6:5 schon die Ueberhand. Im jiingsten
Drittel (1922 bis 1935) gibt es doppelt so viele weibliche als
minnliche Lehrkrifte. Die Entwicklung zur Schule mit den
vielen Lehrerinnen wird noch dadurch beschleunigt, dass
die #lteste Gruppe mit iiberwiegend méinnlichen Lehrperso-
nen zurzeit mit fast 2000 am stirksten vertreten ist. Es
scheiden also in den nichsten Jahren verhiltnismissig viele
minnliche Pidagogen aus dem Schuldienst aus. Es gibt
manchen Erzieher, den diese Entwicklung mit einiger Sorge
erfiillt, weil das Fehlen des viterlichen Erziehungsmomentes
dem Erziehungsauftrag in der Schule eher abtriiglich als
forderlich sein kénnte.»

Entschliessung der Arbeitsgemeinschaft Deutscher Lehrer-
verbinde zur Arbeitszeitregelung fiir Lehrer

Der Hauptvorstand der Arbeitsgemeinschaft stellt mit Be-
dauern fest, dass die Lehrer bisher in keinem Land der
Bundesrepublik an der seit dem 1. Oktober 1958 fiir den
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6ffentlichen Dienst geltenden Verkiirzung der Arbeitszeit an-
gemessen beteiligt wurden. Er fordert die Kultusminister und
die Regierungen der Linder emeut auf, konkrete Mass-
nahmen zu beschliessen, mit denen den Lehrern wenigstens
mit Beginn des Schuljahres 1961/62 eine Beteiligung an der
allgemeinen Arbeitszeitverkiirzung garantiert wird. :

Schulfunksendungen

Februar/Mirz 1961

Erstes Datum: Jeweils Morgensendung (10.20—10.50 Uhr)
Zweites Datum: Wiederholungen am Nachmittag (14.80—15.00 Uhr)

14. Februar/20. Februar: Auf einer Zunftstube. Dr. Josef
Schiirmann, Sursee, gestaltet eine instruktive Hérfolge iiber
den Werdegang eines Handwerkers im Mittelalter. Am Bei-
spiel eines Schneiders schildert er die beruflichen Stationen
des angehenden Handwerkers vom Aufdingen iiber die
eigentliche Lehre, das Abdingen und die Wanderschaft als
Geselle bis zum Meisterstiick vor dem Sechserrat. Vom

5. Schuljahr an.

16. Februar/24. Februar: Eisberg voraus! Im spannenden
Horspiel von Herbert Ruland, Reichenbach bei Lahr, horen
unsere Schiiler von den verantwortungsvollen Aufgaben,
welche die Eiswachschiffe der «US Coast Guard» auf Grund
internationaler Vereinbarungen erfiillen. Ein in Seenot ge-
ratenes Schiff wird von einem Wachschiff aus der Gefahren-
zone eines Eisberges herausgefiihrt. Vom 7. Schuljahr an.

21. Februar/l. Mirz: «Das tapfere Schneiderlein». Rosa
Gilomen, Bern, hat das Mirchen der Briidder Grimm zu
einem anmutigen Horspiel umgestaltet. Die kostlichen
«Heldentaten» des Schneiders, der «sieben auf einen Streich»
erledigen konnte, werden in lebhaften Szenen dargestellt
und entziicken sicher die Herzen der kleinen Schiiler. Fir
die Unterstufe.

22. Februar/27. Februar: Tiere im Winterschlaf. Dr. Alcid
Gerber, Basel, befasst sich in einer naturkundlichen Horfolge
mit den Winterschlaferscheinungen der Siuger. Igel im
Gartenschlaflager und Fiedermiuse, die in Jurahshlen iiber-
wintern, stehen im Mittelpunkt der Ausfithrungen. Ferner
kommt der Ausnahmefall von Winterschlaf bei Vigeln zur
Sprache. Vom 7. Schuljahr an.

2. Miirz/8. Mirz: Hochseefischerei. In der Horfolge von
Wolfgang Ecke, Stuttgart, vernehmen die Schiiler, wie der
Hochseefischfang mit Grundschleppnetz, Echolot und Fisch-
lupe vor sich geht. Sie erleben den Fischzug, héren von der
Verarbeitung und Konservierung der Fische und erhalten
einen guten Eindruck von der anstrengenden Arbeit der
Fischer. Vom 7. Schuljahr an.

Kurse

INTERNATIONALER ARBEITSKREIS SONNENBERG

Geschiiftsstelle: Braunschweig, Bruchtorwall 5
Tagungsvorschau April bis Dezember 1961

Internationale Sonnenbergtagungen

Ostertagung fiir Lehrer und Jugendleiter 30. 3.— 9. 4.

«Das Bild des Menschen in unserer Zeit» 20. 4.—29. 4.

«Europa und die farbige Welt»

(unter besonderer Beriicksichtigung der

Stidtepartnerschaften) 10. 5.—19. 5.

«Schule und Entwicklungsléinder»

(fiir junge Lehrer aller Schularten) 20. 5—29. 5.

«Der Mensch in der Auseinandersetzung

mit den Fragen der Gegenwart und Zukunft» 30. 6.— 9. 7.
; 10. 7—19. 7.



Deutsch-englische Tagungen 9. 8—18. 8.

19. 8.—28. 8.

Deutsch-franzgsische Tagungen 20. 7.—29. T.

29. 8— 7. 9.

8- 9—17...9.

«Der Mensch in Ost und West» 28. 9.— 7.10.

Internationale Elterntagung 18.10.—27. 10.
«Fremdsprachenunterricht und

internationaler Kulturaustausch» 28.10.— 6. 11.

Internationale Berufspidagogentagung 9.12.—18.12.

Internationale Weihnachtstagung 27.12.1961—5. 1. 1962

Internationale Jugendtagungen

«BEuropa im Spannungsfeld Ost-West» 30. 4— 9. 5.
30. 5— 8. 6.
1. 6.—10. 6.
«Der Mensch in der Auseinandersetzung
mit den Fragen der Gegenwart und Zukunft» 11. 6.—20. 6.
20. 6.—29. 6.
21. 6.—30. 6.
«Deutschland, Europa und die
Entwicklungslinder» 2907 — -8
30. 7.— 8. 8.
8. 8—17. 8.
18. 8—27. 8.
«Werden wir die Zukunft bewiltigen?» 26. 9.— 5.10.
6.10.—15. 10.
16. 10.—25. 10.
Internationale Tagung fiir junge Redak-
teure und Mitarbeiter an Schiiler- und
Jugendzeitschriften 7.11.—16. 11.
Sondertagungen fiir Mittelschiiler 16. 11.—25. 11.
26.11.— 5.12.
Sondertagungen fiir junge Berufstiitige und
Oberschiiler 20.11.—29. 11.
29.11.— 8.12.
7.12.—16.12

Internationale Weihnachtstagung 27, 12.1961—5. 1. 1962

Internationale Studententagungen

Internationale Studententagung 9. 4-18. 4.
Deutsch-englische Studententagung 10. 4—19. 4.
Deutsch-amerikanische Studententagung 8.10.—17. 10.

(Zu jeder dieser Tagungen sind Teilnehmer aus der Schweiz

willkommen.)

KURSKALENDER 1961 DER PRO JUVENTUTE

11./12. 2.: Tanzwochenende (Gemeinschaftstinze - Singtiinze).
Kosten Fr. 10.—. Auskunft und Anmeldung beim Schweize-
rischen Volksbildungsheim Herzberg.

4./5.8.: Jugend und Berufsbildung. Wochenendkurs der
Schweizerischen Arbeitsgemeinschaft der Jugendverbinde
auf dem Herzberg. Kosten Fr.15.-. Auskunft durch die
SAJV, Ziirich 22.

24 -30. 3.: Jugendleiterkurs iiber Methoden der sozialen Grup-
penarbeit, im Schloss Hiinigen, Konolfingen BE. Kosten
Fr. 90.—. Auskunft durch die Schweizerische Arbeitsgemein-
schaft der Jugendverbinde, Ziirich 22.

4.-8.4.. Wanderleiterkurs in der Jugendherberge Casoro, Fi-
gino. Auskunft beim Schweizerischen Bund fiir Jugendher-
bergen, Seefeldstrasse 8, Ziirich 22.

10.-15. 4.: Spielwoche des Freizeitdienstes Pro Juventute auf
dem Herzberg. Thema: Jeux dramatiques. Kosten Fr. 70.—.
Auskunft und Anmeldung beim Freizeitdienst Pro Juven-
tute, Ziirich 22.

16.-22. 4.: Familienwoche auf dem Herzberg. Auskunft und
Anmeldung beim Volkserziehungsheim Herzberg.

6./7.5.: Schule und Erziehung zum Film in Bern. Arbeits-
tagung der Schweizerischen Arbeitsgemeinschaft Jugend
und Film. Auskunft und Anmeldung bei der Geschifts-
stelle Seefeldstrasse 8, Ziirich 22.

10.-16. 7.: Musikalische Werkwoche auf dem Herzberg. Ko-
sten Fr. 85.—. Auskunft und Anmeldung beim Freizeitdienst
Pro Juventute, Seefeldstrasse 8, Ziirich 22.

17.-22.7.: Keramikbrennkurs in Ziirich. Auskunft und An-
meldung beim Freizeitdienst Pro Juventute, Ziirich 22.

17.-23.9.: Freizeit in Kinder- und Jugendheimen. Weiter-
bildungskurs fiir Heim- und Anstaltspersonal auf dem
Herzberg. Auskunft und Anmeldung beim Freizeitdienst
Pro Juventute, Ziirich 22.

FERIENKURS DER s :
SCHWEIZ. STAATSBURGERLICHEN GESELLSCHAFT

Die Schweizerische Staatsbiirgerliche Gesellschaft fithrt vom
16. bis 21. Juli 1961 in Saas-Fee unter der Leitung von Zen-
tralprisident Paul Kopp, Stadtpriisident von Luzern, ihren
9. Ferienkurs durch. Das Zentralthema heisst: «Schweize-
rische Zukunftsaufgaben».

Referenten: Bundesprisident Dr. F. T. Wahlen, Bern: «Die
Schweiz in der Welt»; Frau Dr. G. Calame-Iklé, Le Locle:
«Die Schweizer Frau in Gegenwart und Zukunft»; Oberst
H. A. Huber, Frauenfeld: Geistige Landesverteidigung»; Dr.
W. Kampfen, Direktor SVZ, Ziirich: «Hauptaufgaben von
Fremdenverkehr und Tourismus»; Dr. R. Ruckli, Direk-
tor des Eidg. Amtes fiir Strassen- und Flussbau, Bern: «Stras-
senbau als nationale Aufgabe»; Redaktor Dr. L. Stucki,
Ziirich: «Neutralitit und Solidaritiit»; Prof. Dr.J. R. von Salis,
Brunegg: «Kulturpolitik auf nationaler und internationaler
Ebene»; Nationalrat E. Wiithrich, Zentralprisident SMUV,
Bemn: «Die soziale Schweiz». Eingeschaltet werden: HH. Ka-
plan Lehner, Saas-Fee: «Saas-Fee und Umgebung», Diskus-
sionsstunden und zwei Ausfliige unter kundiger Fiihrung in
die Bergwelt von Saas-Fee.

Auskiinfte erteilen und ausfiihrliche Programme mit An-
meldeformularen senden der Geschiiftsfithrer der Schweize-
rischen Staatsbiirgerlichen Gesellschaft, Prof. Dr. E. Koop-
mann, Forchstrasse 174, Ziirich (Telephon 051/24 12 87), und
der Kursquartiermeister, Rektor J. Hinnen, Alpstrasse 23,
Emmenbriicke (Telephon 041/5 46 10).

Schriftleitung: Dr. Martin Simmen, Luzemn, Dr. Willi Vogt, Ziirich. Biiro: Beckenhofstr. 81, Ziirich 6. Postfach Ziirich 35
Tel. 28 0895 - Administration: Morgartenstr. 29, Ziirich 4, Postfach Ziirich 1, Telephon 25 17 90, Postcheckkonto VIII 1351

Zu verkaufen in der Ostschweiz, an ruhigem Ort und herr-
licher Aussichtslage

Ferienhaus

Schlafraume mit 55 Betten, Ess- und Nebenrdume. Moderne
WC-Anlagen. Bequeme Zufahristrasse. Schwimmbad in der
N&he. Kaufpreis Fr. 85000.—. Fiir Schulen und Vereine sehr
geeignetes Objekt.

N&@here Auskunft durch Chiffre 602 an Conzett & Huber,
Inseratenabteilung, Postfach Ziirich 1.

Prachtiges Ferienhaus

gut eingerichtet fiir Schulverlegungen. Schonste Lage in
Orselina, liber Locarno. Grosser Spielplatz, eigener Wald,
neue Kiiche, neuer Tagesraum. Platz fiir etwa 50 Personen.
Aeusserst glinstiger Preis.

Noch frei: 16. April bis 3.Juni, 19.Juni bis 2. Juli, 9. Sep-
tember bis 1. Oktober, 21. Oktober bis 31. Dezember.

Néhere Auskunft erteilt: P. Deutsch, Prediger, Beringen,
Telephon (053) 6 91 45.
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Kinderspital Ziirich
Universitdts-Kinderklinik

Wir suchen auf Friihjahr 1961 fiir unsere Aussenstation in
Atfoltern a. A. mit etwa 35 chronisch kranken Schulkindern

Hauptlehrer(in)

(2 ergénzende Lehrkrédfte vorhanden) fiir Primar- und Se-
kundarschul- sowie Spezialklassenstufe. Fiinftagewoche;
Wohnsitz in Ziirich mdglich; Besoldung als Verweser.

Anmeldungen mit den iiblichen Unterlagen sind an Frl. Dr.
J. Friderich, leitende Aerztin des Kinderspitals «Sonnen-
biihl» in Affoltern a. Albis, zu richten. Telefonische Aus-
kunft (051) 99 60 é6.

Offene Lehrstelle

An der Bezirksschule Mellingen wird die Stelle

eines Hilfslehrers

fiir den Gesangs- und Instrumentalunterricht

(zurzeit fir Instrumentalmusik 8, fiir Gesang 6 Wochen-
stunden) zur Neubesetzung ausgeschrieben. Gelegenheit
-zur.Usbernahme des Organistendienstes der katholischen
Kirchgemeinde.

Besoldung: die gesetzliche.

Den Anmeldungen sind beizulegen: die vollstdndigen Stu-
dienausweise (es werden mindestens 4 Semester akade-
mische Studien verlangt), Ausweise iiber bestandene Prii-
fungen und Zeugnisse iiber bisherige Lehriatigkeit. Von
Bewerbern, die nicht bereits eine aargauische Wahlfdhig-
keit besitzen, wird ein Arztzeugnis verlangt, wofiir das
Formular von der Erziehungsdirektion zu beziehen ist.

Volistandige Anmeldungen sind bis zum 18. Februar 1961
der Schulpflege Mellingen einzureichen.

Aarau, den 31. Januar 1961 Erziehungsdirektion

Primarschule Zunzgen BL

An der Primarschule Zunzgen ist auf Beginn des Schul-
jahres 1961/62

eine Lehrstelle fiir die 3. und 4. Klasse

neu zu besetzen.

Bewerber(innen) wollen ihre Anmeldung mit Lebenslauf,
Zeugnissen und bisheriger Tatigkeit bis zum 15. Februar
1961 an den Prasidenten der Schulpflege, Hugo Buser-
Meier, richten. Besoldung nach kant. Gesetz (Oriszulage).

Schulpflege Zunzgen

die
Wandtafel '
aus Eternit

Niederurnen GL
Telefon 058/4 13 22

Ilhre Bestellung
auf den Schulanfang

bitte so friih als mdglich aufgeben. Danke!

Franz Schubiger
Winterthur

Waldstatt AR

Auf Beginn des nachsten Schuljahres (24. April 1961) wird
die Lehrstelle an der Abschlussklasse

(7. und 8. Schuljahr) fiir einen Lehrer frei. Kleine Schiiler-.
zahl, neues Schulhaus, Besoldungszulage. 4-Zimmer-Woh-
nung bezugsbereit. Bewerber, die Gartenunterricht, Hobel-
und Kartonagekurse erieilen kénnen, erhalten den Vorzug.

Auf das gleiche Datum suchen wir fir die 1. und 2. Klasse
Primarschule

eine Lehrerin
Anmeldungen unter Beilage der Ausweise und Zeugnisse

bis zum 18. Februar 1961 an den Schulprasidenten, Herrn
J. Blumer, Waldstatt AR, Tel. (071) 522 76.

Die Schulkommission

malen mit SAX-Kiinstler-Olfarben
Gratismuster, Preislisie durch

SAX-FARBEN AG. LACK- UND FARBENFABRIK URDORF/ZH Tel. 0517988411
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Erziehungsheim Bernrain
sucht auf Beginn des neuen Schuljahres eine geeignete

Lehrkraft

(Lehrer oder Lehrerin)

fiir die Heimschule. Zeitgemdsse Anstellungsbedingungen
und Fr. 8000.— bis Fr. 11 000.— Bargehalt, mit freier Station.

Erziehungsheim Bernrain Kreuzlingen am Bodensee




Unfall- Kranken- Haftpflicht- Kasko-
Versicherungen

schliessen Sie mit Vorteil ab bei der

BASLER-UNFALL

BASLER-LEBEN

bietet Schutz, Vorsorge
und Sicherheit durch

Einzel- Gruppen- Risiko- und Renten-
Versicherungen

Unsere Firma spezialisiert sich seit

Jahrzehnten in der Herstellung von

SCHULHEFTEN

Durch unsere eigene Liniererei sind
wir in der Lage, lhnen jede ge-
wiinschte Lineatur zu liefern. Mo-
dernste Ausriistmaschinen gewahr-
leisten saubere und exakte Ausfiih-
rung der Hefte. Wir senden lhnen
gerne unseren Lineaturmusterkatalog

und die Preisliste.

Ehrsam-Miiller Sohne & Co., Ziirich
Limmatstrasse 3440, Tel. (051) 42 36 40

Haben Sie fiir Schulanfang schon bestelit?

TEMPERABLOCK-FARBEN

Ihr Farblieferant wird Sie gern iiber Preise
und alle Einzelheiten unterrichten

REEVES & SONS LTD.
LINCOLN ROAD, ENFIELD, MIDDLESEX, ENGLAND
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Schulamt der Stadt Ziirich

Auf Beginn des Schuljahres 1961/62 ist an der Abteilung
Lehrlingsklassen der Kunstgewerbeschule Ziirich die Stelle

eines hauptamtlichen Lehrers
fiir geschiftskundlichen Unterricht

zu besetzen

Die Unterrichtstatigkeit umfasst die Facher Deutsch, Rech-
nen, Buchfiihrung sowie Staats- und Wirtschaftskunde.

Anforderung: abgeschlossene Ausbildung als Sekundar-,
Gewerbe- oder Mittelschullehrer, langere erfolgreiche
Lehrtitigkeit, Kenntnisse und Interesse fiir die gestalteri-
schen Berufe der kunstgewerblichen Abteilungen er-
wiinscht.

Bei wdchentlich 28 Pflichtstunden und 40 Schulwochen je
Jahr betrdgt die Besoldung Fr. 17 520.— bis Fr. 23160.—
zuziiglich allfdllige Kinderzulagen.

.Mit der Wahl ist die Verpflichtung zur Wohnsitznahme in
der Stadt Zirich verbunden.

Handschriftliche Anmeldungen mit Darstellung des Lebens-
laufes und Bildungsganges und unter Beilage einer Photo-
graphie, von Studienausweisen und Zeugnissen iber die
bisherige Tatigkeit, sind mit der Aufschrift «Lehrstelle an
der Kunstgewerbeschule» bis Ende Februar 1961 dem Vor-
stand des Schulamtes, Amtshaus IlI, Ziirich 1, einzureichen.

Ziirich, den 25. Januar 1961 Der Schulvorstand

Offene Lehrstellen an den Primarschulen Lostorf

Auf Beginn des Schuljahres 1961/62 (20. April 1961) werden
an den Primarschulen Lostorf folgende Lehrstelien zur
provisorischen Besetzung ausgeschrieben:

1 Lehrstelle
an der 1. Klasse fiir Lehrerin

1 Lehrstelle
an der 4. Klasse fiir Lehrer

Die Klassenzuteilung durch die Schulkommission bleibt
vorbehalten.

Besoldung: die gesetzliche, zuziiglich Ortszulage von
Fr. 1400.— bis Fr. 1800.— (eine angemessene Revision ist
demnachst vorgesehen), erreichbar in é Dienstjahren. Bis-
herige Dienstjahre werden angerechnet.

Anmeldungen sind mit Lebenslauf, Ausweisen ilber Aus-
bildung und bisherige Tatigkeit sowie einem a&rztlichen
Zeugnis im Sinne der Tbc-Vorschriften bis 20. Februar 1961
an die Kanzlei des unterzeichneten Departementes zu
richten.

Solothurn, den 2. Februar 1961

Das Erziehungsdepartement des Kantons Solothurn

Stellenausschreibung

Bei der Berufsberatungsstelle der Stadt Luzern ist die
Stelle des vollamtlichen

Berufsberaters

neu zu besetzen.

Tatigkeit: generelle Berufsberatung, individuelle
Neigungs- und Eignungsuntersuchungen,
Lehrstellen- und Stipendienvermittiung.

Anforderungen: gute Allgemeinbildung, berufskundliche
und psychologische Ausbildung und Er-
fahrung.

Stellenantritt: nach Vereinbarung.

Besoldung: nach Besoldungsregulativ. Eintritt in die
Pensionskasse obligatorisch.

Anmeidungen: mit Lebenslauf, Photo, Arzizeugnis, Aus-
weis iiber Bildungsgang und bisherige
Tatigkeit sowie Angabe von Referenzen
sind zu richten bis 25. Februar 1961 an die

Schuldirektion der Stadt Luzemn

Luzern, den 2. Februar 1961

Die Gemeinde Bonaduz GR sucht einen gut ausgewiese-
nen, katholischen

Sekundarlehrer

Bewerber der mathematisch-naturwissenschaftlichen Rich-
tung erhalten den Vorzug.

Schulbeginn: 17. April 1961. Gehalt: gemdss kant. Besol-
dungsgesetz. Schuldauer: 40 Wochen, inkl. 3 Wochen Fe-
rien. Anmeldungen, denen nebst den iiblichen Ausweisen
ein drztliches Zeugnis beizulegen ist, sind bis zum 25. Fe-
bruar 1961 dem Schulrat Bonaduz (Tel. 081/4 73 26) einzurei-
chen, wo auch nahere Auskunft erteilt wird.

Bonaduz, 28. Januar 1961 Schulrat Bonaduz

Einwohnergemeinde Altdorf

Mit Stellenantritt auf Fruhjahr 1961, eventuell nach Ueber-
einkunft wird

Primarlehrerin

fir die Madchenprimarschule gesucht.

Die reglementarische Besoldung betragt Fr.7500.— bis
Fr. 10 000.— plus Teuerungszulage von zurzeit 18 %. Die bis-
herigen Dienstjahre werden angerechnet.

Weitere Auskunft erteilt gerne die Gemeindekanzlei (Tele-
phon 044/ 2 14 44). Anmeldungen sind bis zum 20. Februar
1961 unter Beilage von Zeugnissen und Ausweisen iiber
die bisherige Tatigkeit an den Schulratsprésidenten, Herrn
Dr. A. Miiller-Theiler, Herrengasse, Altdorf, zu richten.
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Mod. 553 E

U.Frei

Mobil-Schulmobelfabrik
Berneck SG Telephon071/74242

Mobil vergrosserr den

Vorsprung !

Neuartiges Material
+ Moderne Verarbeitung
+ Unerreichte Eigenschaften

= Die vollkommene Tischplatte

SCHWEIZERISCHE REISEVEREINIGUNG

Reisen Friihjahr /| Sommer 1961

Neapel - Kampanien - Kalabrien (Pompeji und Paestuml),
2.—16. April. Leiter: Prof. Dr. P. A. Buchli, Zirich.
Ab Grenze Fr. 790.—
Venezien (Vicenza - Belluno - Cividale - Aquileia - ein Tag
Venedig), 8.—15. April. Leiter: Prof. Dr. M. Hiestand, Ziirich.
Ab Ziirich Fr. 390.—

Landsg inde in App 11, 30. April: Carfahrt ab Ziirich
und Mittagessen Fr.28.—, Leiter: Dr. Edgar Frey, Zirich.

Pfingstreise, 20.—22. Mai: St-Maurice - Martigny - Col de la
Forclaz - Chamonix - Col des Gets - Siidufer des Genfer-
sees. Leiter: Prof. Dr. H. Gutersohn. Ab Martigny Fr. 105.—

Schottland - Hebriden, anschliessend 2': Tage Llondon,
16.—29. Juli. Flug Glasgow retour. Leiter: Dr. Edgar Frey.
Ab Ziirich Fr. 1250.—

Tirol - Salzkammergut - Oberbayern (K&nigsschidsser),
17.—28. Juli. Leiter: Prof. Dr. M. Hiestand, Ziirich.
Ab Ziirich Fr. 485.—

Einleitende Vortrdge zu den Frilhjahrsreisen, 25. Februar,
15.45 Uhr, im Restaurant «Du Pont», Ziirich, Bahnhofquai 5,
1. Stock.

Programme, weitere Auskinfte sowie Anmeldungen beim
Sekretariat der SRV, Ziirich 37, Trottenstrasse 73, Telephon
(051) 4470 61.

Fur jedes
Schulzimmer

die passende

WANDTAFEL

aus der

MASSTABFABRIK SCHAFFHAUSEN AG

Telephon (053) 5 88 51

Offene Lehrstelle

An der Bezirksschule Seon wird die Stelle

eines Hilfslehrers

fiir Instrumentalunterricht

(zurzeit 10 Wochenstunden) zur Neubesetzung ausge-
schrieben,

Besoldung: die gesetzliche.

Den Anmeldungen sind beizulegen: die vollstandigen Stu-
dienausweise (es werden mindestens 4 Semester akade-
mische Studien verlangt), Ausweise iiber bestandene Pri-
fungen und Zeugnisse iiber bisherige Lehrtatigkeit. Von
Bewerbern, die nicht bereits eine aargauische Wahlféhig-
keit besitzen, wird ein Arztzeugnis verlangt, wofiir das
Formular von der Erziehungsdirektion zu beziehen ist.

Vollstandige Anmeldungen sind bis zum 18. Februar 1961
der Schulpflege Seon einzureichen.

Aarau, den 31. Januar 1961 Erziehungsdirektion

An der Sekundarschule Murten sind auf den 18. April 1961
folgende Sekundarlehrerstellen neu zu besetzen:

1 Sekl;ndarlehrer

sprachlich-historischer Richtung mit Englisch

1 Sekundarlehrer(in)

sprachlich-historischer Richtung mit Latein und Griechisch

Muttersprache: Deutsch. — Konfession: Protestantisch. —
Wochenstundenzahl: 30. — Besoldung: Minimum Fr. 14 292 —,
Maximum Fr. 16 538.— plus eventuelle Haushalt- und Kinder-
zulagen.

Bewerbungen mit Lebenslauf und Zeugnissen sind bis
27. Februar 1961 an die Erziehungsdirektion des Kantons
Freiburg in Freiburg zu richten.
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Bezirksschule Olten

An der Bezirksschule Olten ist auf Beginn des Schuljahres
1961/62 (24. April 1961) die Stelle eines

Hilfslehrers humanistischer Richtung

zu besetzen.

Dem Hilfslehrer werden wd&chentlich etwa 25 Unterrichts-
stunden iibertragen. Die Anfangsbesoldung betrdgt bei
30 Wochenstunden Fr. 8500.— plus 83 % Teuerungszulage.
Dienstjahre werden gegebenenfalls angerechnet.

Interessenten fiir diese Stelle sind gebeten, ihre hand-
geschriebene Anmeldung mit Ausweisen Uber ihre Stu-
dien und evtl. lber ihre bisherige Tatigkeit sobald wie
moglich an die unterzeichnete Amtsstelle zu richten.

Olten, anfangs Februar 1961

Rektorat der Schulen von Olten

Offene Lehrstelle

In der Gemeinde Beringen SH sind auf Friihjahr 1961 fol-
gende Lehrstellen zu besetzen:

a) Elementarschule 1 Lehrer und 1 Lehrerin

b) Realschule 1 Reallehrer

Die Besoldungen betragen bei der Elementarlehrerschaft
Fr. 10 206.— bis Fr. 13671.—, beim Reallehrer Fr.11907.—
bis Fr. 15750.—, je inkl.5% Teuerungszulage. Die Kinder-
zulagen werden mit Fr. 360.— pro Kind und Jahr bemessen.
Ausserdem richtet die Gemeinde eine freiwillige Ge-
meindezulage von Fr. 600.— fiir verheiratete und Fr. 400.—
fir ledige Lehrkrafte aus.

Bewerber und Bewerberinnen wollen ihre Anmeldungen
mit den notigen Ausweisen (inkl. &rztlichem Zeugnis) bis
zum 20. Februar 1961 an die unterzeichnete Amtsstelle
richten.

Kantonale Erziehungsdirektion Schaffhausen

Offene Lehrstelle

An der Bezirksschule Muri AG wird die Stelle

eines Hauptlehrers

fiir Gesangs- und Instrumentalunterricht

(Klavier und Violine) zur Neubesetzung -ausgeschrieben.

Besoldung: die gesetzliche, dazu kommt bei Uebernahme
der Chordirektion und des Organistendienstes die Ent-
schadigung der katholischen Kirchgemeinde.

Den Anmeldungen sind beizulegen: die vollstédndigen Stu-
dienausweise (es werden mindestens 4 Semester akade-
mische Studien verlangt), Ausweise iiber bestandene Prii-
fungen und Zeugnisse iiber bisherige Lehrt&tigkeit. Von
Bewerbern, die nicht bereits eine aargauische Wahlfédhig-
keit besitzen, wird ein Arztzeugnis verlangt, wofiir das
Formular von der Erziehungsdirektion zu beziehen ist.

Volisténdige Anmeldungen sind bis zum 25. Februar 1961
der Bezirksschulpflege Muri AG einzureichen.

Aarau, den 2. Februar 1961 Erziehungsdirektion

Erziehungsheim fiir schulpflichtige Knaben sucht an seine
Heimschule eine tiichtige, pflichtbewusste

Lehrerin

zur Fihrung der Unterstufe (1.—4. Klasse, maximal 16 Schi-
ler). Schulzimmer und Handfertigkeitsraum sind modern
und sehr zweckmdssig eingerichtet.

Wir bieten: Barbesoldung Fr. 8400.— bis Fr. 12 000.— (Maxi-
mum nach 12 Dienstjahren, auswiértige Dienstjahre werden
voll angerechnet), dazu véllig freie Station (sonniges Zim-
mer, Verpflegung, Wasche). Nur Schuldienst, keine wei-
teren Verpflichtungen im Heimbetrieb. Auskunft erteilt
gerne:

Erzichungsheim Friedeck, Buch bei Ramsen SH
Telephon (054) 8 71 73

An der Realschule Sissach BL ist auf Beginn des Schul-
jahres 1961/62 eine

Lehrstelle

sprachlich-historischer Richtung zu besetzen. Die Mdglich-
keit, Kurse in Knabenhandarbeit zu iibernehmen ist er-
wiinscht, aber nicht Bedingung.

Bedingung: Diplom mit mindestens é Semestern Universi-
tatsstudium.

Besoldung: Grundlohn Fr. 12 800.— bis maximal Fr. 17 400.—
plus Sozialzulagen (Haushaltungs- und Kinderzulagen) so-
wie eine jahrliche Ortszulage von Fr. 900.— fiir Ledige und
Fr. 1200.— fiir Verheiratete, Teuerungszulage zurzeit 7 %.
Der Beitritt zur staatlichen Pensionskasse ist obligatorisch.

Handschriftliche Anmeldung mit Lebenslauf, Arztzeugnis
und Ausweisen iber Studiengang und eventuelle bis-
herige Tatigkeit sind bis Ende Februar 1961 an den Prasi-
denten der Realschulpflege, Hans Tschan-Breunlin, Sissach
(Baselland), einzureichen.

Realschulpflege Sissach

Einwohnergemeinde Cham Ofiene Primarlehrerstelle

Infolge eingetretener Vakanz ist an den Primarschulen in
Cham-Hagendorn die Stelle

eines Primarlehrers

neu zu besetzen.
Stellenantritt: 17. April 1961 oder nach Vereinbarung.

Jahresgehalt: Fr. 9000.— bis Fr. 13800.— nebst 8 % Teue-
rungszulage, sowie Familien- und Kinderzulagen. Lehrer-
pensionskasse ist obligatorisch.

Handschriftliche Anmeldungen, unter Beilage von lebens-
lauf, Zeugnissen, Photo sowie Ausweisen lber die bis-
herige Tatigkeit, sind bis 28. Februar 1961 an den Prési-
denten der Schulkommission Cham einzureichen.

Cham, den 3. Februar 1961 Die Schulkommission

Die Gemeinde Samedan sucht auf Beginn des neuen
Schuljahres (17. April 1961) oder auf spater

einen 3. Sekundarlehrer
sowie
einen Primarlehrer

Schuldauer: 40 Wochen.

Gehalt: das gesetzliche, zuziiglich Teuerungszulage, Orts-
zulage, Kinderzulage.

Bewerbungen mit den nétigen Unterlagen sind bis zum
15. Februar 1961 an den Schulrat der Gemeinde Samedan
zu richten.
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. Tschwlok

Direktion: Dr. A. Strutz und H. Herzog - Ziirich
Plattenstirasse 52 Telephon 32 33 82

Malu"lﬁlsschule Vorbereitung auf Matura und ETH

Semesterbeginn: Mitte April

SEkundﬂrSﬂhule 3 Klassen, staatlich konzessioniert

Dolmetscherschule Ziirich

Sonneggstrasse 82 Telephon (051) 28 81 58
Tagesschule — Abendschule

Ausbildung mit Diplomabschluss fiir alle
Dolmetscher- und Ubersetzerberufe

Vorkurs auf die Dolmetscherschule bei fehlendem Mittel-
schulabschluss

Dr. phil.

mit Studienausweisen und Schulpraxis Franzésisch, Deutsch
und Geschichie sucht entsprechende Lehrstelle an Mittel-
schule. — Offerten unter Chiffre 603 an Conzett & Huber,
Inseratenabteilung, Postfach Ziirich 1.

m: Einsemestriges vertiefendes Repetitorium des
Mittelschullehrstoffes in den sprachlich-humanistischen Fa-
chern

Diplomsprachkurse

Vorbereitung auf Lower Cambridge Certificate, Cambridge
Proficiency.

ZUGER WANDTAFELN

in Aluminium
sind riss- und
bruchsicher
und trocknen
rascher.
Unsichtbare
Schiebe-
einrichtung.
10 Jahre
Garantie.

Verlangen Sie
Prospekt und
Preisliste.

E. Knobel, Zug Nachf. v. J. Kaiser Zuger Tafeln seit 1914

Vor Antritt einer Lehre

ist ein Vorbereitungskurs ein empfehlender Verteil. Fiir berufs-
unentschlossene Schiilerinnen und Schiiler erleichtert ein Ein-
fihrungsunterricht die Wahl des richtigen Berufes.

Kursbeginn: 18. April und 2. Mai. Auskunft und Prospekte durch

HANDELSSCHULE Dr. GADEMANN ZU RICH

beim Hauptbahnhof, Gessnerallee 32, Telephon (051) 25 14 16

' 4

Ihr Schuhhaus mit der
grossen Auswahl
fur die ganze Familie

Giinstige Preise,

SCHAFFHAUSEN sorgfaltige Bedienung

Gesucht:
Lehrer auf der Primarschulstufe

als nebenamtliche Mitarbeiter fir die Demonstration eines
neuen Veranschaulichungsmiitels bei den Kollegen und
Kolleginnen ihres néheren oder weiteren Wirkungskreises.
Gute Entschidigung bei wenig Zeitaufwand. Interessenten
wenden sich an Chiffre 604, Conzett & Huber, Inseraten-
abteilung, Postfach Ziirich 1.

Primarlehrerin
aus Zirich
sucht Stelle
von April bis Dezember 1961.

Offerten unter Chiffre 601 an Conzett & Huber, Inseraten-
‘abteilung, Postfach Ziirich 1.

M. F. Hiigler, Industrieab-
félle - Industrierohstoffe,
Diibbendorf, Tel. (051) 85 6107

Wir kaufen zu Tagespreisen
Altpapier aus Sammelaktio-
nen, Sackmaterial stellen
wir gerne zur Verfligung.
Material Ubernehmen wir
nach Vereinbarung per Bahn
oder per Camion.

BERN SPITALGASSE 4 TEL. 23675

Spezialgeschéft fiir
Instrumente Grammo
Schallplatten

Miete, Reparaturen

Bewdhrte Schulmdbel

Basler
Eisenmobelfabrik AG
SISSACH/BL

solid
bequem
formschon

| zweckmdssig

Sissachep
il Wobe
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Der ideale 16-mm-Filmprojektor fiir den
Schulbetrieb

Bauer P5 L 4 fiir Stumm- und Lichttonfilme
Bauer P5 T4 fiir Stumm-, Lichtton-
und Magnetionfilme

Verlangen Sie bitte den Spezialprospekt

Generalvertretung fiir die Schweiz:

ERNO-PHOTO ZURICH

Falkenstrasse 12

Auch fir

mﬁwhm

am besten SIGNA!

SIGNA — eine Fabrik, die liber 70 verschie-
dene Kreidearten herstellt — bietet alle
Gewahr fiir eine hochwertige Kreide.
Gerade die neuen Wandtafeimaterialien
verlangen eine weiche und regelmassige
Kreidequalitét, die leicht an der Ober-
flache haftenbleibt, sich nicht in die Poren
der Wandtafel setzt und deshalb immer
mithelos und spurenfrei auswischbar ist.
Die Farben der SIGNA-Kreiden sind harmo-
nisch aufeinander abgestimmt, intensiv
leuchtend und selbstversténdlich gift- und
fettfrei.

Sie sehen: viele Griinde sprechen fiir
SIGNA. Verlangen Sie deshalb stets
SIGNA-Kreiden.

Fabrik fiir Spezialkreiden
R.Zgraggen Dietikon [ZH

Presspan-

10 25

Ringordner

1.80 1.70

Uetikon am See ¢

Lieferbar in

10 Farben:

rot
gelb
blau

griin

solider und schoner als die
iiblichen Ringordner aus Karton
— und erst noch billiger!

hellbraun

dunkelbraun
100

£ hellgrau

dunkelgrau

ALFRED BOLLETER BUROBEDARF

051/7414 44 schwarz

Irich 1
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VOM 7.JAHRE AN

Mitgutsch Ali: Pepes Hut. Pharos-Verlag, Basel. 1960. 26 S.

Kart.

Pepe, der kleine Mexikanerbub, wird zum bewunderten
Helden seines weltabgeschiedenen Dorfes, als er mit Hilfe
seines michtigen Sombreros einen Teufelsgeier fingt. Ein
kiinstlerisch geschmackvolles, sehr farbiges und kindertiim-
liches Bilderbuch.

Sehr empfohlen. J.H.

Eichberger R.M.: Liesel. Verlag Ensslin & Laiblin, Reut-

lingen. 1957. 64 S. HL

Auf einem Bauernhof in den Bergen wohnt die kleine
Liesel mit ihren Eltern und Geschwistern. Zwar erlebt das
kleine Midchen nichts Ungewdhnliches, aber seine Umwelt
und sein Alltag werden von der Verfasserin recht lebendig
und ansprechend dargestellt. Die Sprache ist klar und ein-
fach, die Schrift leicht zu lesen.

Empfohlen. AT

De Tolly Hanko: Der arme Grossmogul. Verlag Carl Ueber-
reuter, Wien-Heidelberg. 1958. 57 S. Karton. Fr. 7.30.
«Ist das wahr?» fragen Kinder etwa nach einer Mirchen-

stunde in einem Tonfall, aus dem man herausspiirt, wie sehr

sie hoffen, ihr Mirchenglaube méchte bestiitigt werden. Der

Erzihler, auf eine bewusstere Weise von der Symbolkraft

der Motive und Gestalten beriihrt, wird mit seiner Antwort

nicht zégern. Die Historie vom armen, schlifrigen Gross-
mogul lisst aber gerade diesbeziiglich Verlegenheit aufkom-
men, werden darin doch Elemente des Volksmirchens und
menschliche Schwichen deutlich parodiert. Hat man aber
das Mirchen je iiber sich selbst lachen horen? Der Page des

Grossmoguls, mutiger als die Ritter des Reichs, besiegt den

zu einem Ringkampf gelockten landverwiistenden Drachen

mit einem Gipskuchen (!) und gewinnt so die schielende

Prinzessin zur Frau. Ohne Toto, Wettkampfauswiichse und

Geschiftemacherei geht es bei diesem Drachenkampf nicht

ab. Muss man aber den Kleinen auf die Seele binden, wie

sich die Grossen betriigen? «Natiirlich sagten die Minister
dem Mogul nicht ehrlich, was sie dachten.» Wie anders be-
stehen da, neben solch demonstrativer Unmoral, im reinen

Volksmirchen jene Episoden von Arglist und Grausambkeit,

die immer noch aus einfiltigem Herzen beriihrt und iiber-

wunden werden.
Dem witzigen, gekonnten Federspiel des Illustrators méchte
man lieber in anstindigeren Texten wieder begegnen.
Abgelehnt. H.R.C.

Piepho Karl: Rolf, der kleine Tierfreund. Verlag Hermann

Schaffstein, Kéln. 1960. 78 S. Brosch.

Rolf, ein vierjihriger Knirps aus der GroBstadt, zeigt sich
schon frithzeitig als kleiner Tierfreund, pflegt er doch einen
Spatz mit einem gebrochenen Bein und ein junges Eichh6m-
chen, das er in Begleitung seines Vaters im Wald gefunden
hat. Eine unbekannte Welt tut sich ihm in den Ferien bei
seinen Grosseltern auf dem Lande auf. Hier lernt er Ziegen,
Hiihner, Pferde und Hunde kennen und schliesst Bekannt-
schaft mit bisher unbekannten Handwerkern, mit dem
Schmied, dem Schlosser und dem Drechsler.

Die einfache Erzihlung eignet sich zum Vorlesen oder
zum Lesen fiir Kinder im ersten Lesealter. Hiibsche Strich-
zeichnungen, in den Text eingestreut, verdeutlichen die Er-
lebnisschilderungen.

Empfohlen. -y.

1)

Das grosse Buch fiir unsere Kleinen. Verlag Carl Ueber-

reuter, Wien. 1959. 240 S. Leinen. Fr. 15—

Dieses Buch wendet sich, wie der Titel sagt, an unsere
Kleinen. Es fiihrt vorerst die Abc-Schiitzen mit Liedern,
Gedichten und kurzen Geschichten durch ihren Tag. Dann
begleitet es die kleinen Leseratten in gleicher Art durchs
Jahr. Es beriicksichtigt sowohl altes Volksgut als auch neu-
zeitliche Autoren, wie Bergengruen, Binding, Dehmel, Falke,
Morgenstern und Timmermanns. Die Auswahl ist sorgfiltig
auf das kindliche Fiihlen und Denken abgestimmt. Nicht
alles ist gut, aber des Guten ist reichlich da. Gefillig sind
auch die Zeichnungen von Jan. Grabianski.

Empfohlen. F.W.

Carlson Natalie: Flieg, kleine Mowe. Verlag Erika Klopp,

Berlin. 1960. 58 S. Kart. DM 4.20.

Die zahme Mowe Fridolin wird sich sicher die Liebe der
kleinen Leser erobern, wenn sie miterleben, wie der junge
und unerfahrene Vogel heimlich gegen den riuberischen
Kater Sechszeh kidmpft, dabei von den bretonischen Fischern
selber als Dieb verschrien wird, aber schliesslich nach allerlei
Ungemach gliicklich auf dem Schiff seines Pflegevaters Paul
ins Meer hinaussegeln darf.

Empfohlen. J.H.

Carlson Natalie: Drei finden einen Grossvater. Verlag Erika

Klopp, Berlin. 1960. 94 S. Kart.

Ein Pariser Clochard als Held eines Kinderbuches ist sicher
nichts Alltigliches. Da er eines Abends seinen Unterschlupf
von drei obdachlos gewordenen Kindern besetzt findet, die
er gleich in sein Herz einschliesst, gibt er — wenn auch
widerstrebend — sein Bettlerdasein auf und nimmt ernsthafte
Arbeit an, um seinen Lieblingen ein Heim zu verschaffen.

Empfohlen. J.H.

VOM 10. JAHRE AN

Muschg Elsa: Vaters Frinzi. Verlag Huber & Co. AG,

Frauenfeld. 1959. 236 S. Leinen Fr. 9.80.

Frinzi ist elf Jahre alt und wohnt in Ziirich. Ihr Vater hat
einen Unfall erlitten und kann nicht mehr verdienen. Dafiir
arbeitet ihre Mutter als Verkduferin in einem Warenhaus.
Das Midchen ist tagsiiber ganz sich selber iiberlassen, streift
herum und verwildert immer mehr. Schliesslich kommt es
fiir lingere Zeit aufs Land, und nachdem die Anfangs-
schwierigkeiten iiberwunden sind, verwandelt sich das ver-
wahrloste, trotzige Stadtkind unter dem Einfluss seiner
Pflegemutter in ein ganz verniinftiges Midchen. Es ging der
Verfasserin offenbar darum, den Typ eines aufgeweckten,
selbstbewussten, etwas frithreifen Stadtkindes zu zeichnen,
einer richtigen kleinen Ziircherin mit einem trotzigen, aber
liebevollen Herzen. Das ist ihr nicht ganz gelungen. Frinzi
wirkt vorlaut, frech, und ihre Gefiihlsausbriiche, Streiche
und Reden ermiiden bald. Auch die andern Personen sind zu
schablonenhaft, um zu iiberzeugen. Abgesehen von einigen
hiibschen Gedanken und Schilderungen ist das Buch zu ge-
schwiitzig, zu sprunghaft und oberflichlich, um empfohlen
zu werden. Die Sprache ist aber derart unsorgfiltig, dass wir
es ganz ablehnen miissen. Es hat wenig Sinn, einen grossen
Teil des Unterrichts fiir die Pflege des sprachlichen Aus-
druckes zu verwenden und dann einem Kinde ein Buch in
die Hand zu driicken, in dem selbst die einfachen gram-
matikalischen Regeln unbeachtet bleiben. Abgesehen vom
willkiirlichen Gebrauch der Zeiten finden wir folgende
Wendungen:
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S.44 — es gibt grossere Ungliicke
S.45 — sie soll mich bald anliuten
S.57 — mit abgeschniifeltem Haar
— die pimpligen Knépflein
S. 67 — sie bekiimmert sich um Pantoffeln
S.78 — dich hat der Schnupfen hiibsch beim Kragen
S.79 — eine Extranummer von einer Tochter

— eine urkomische Nudel

Es ist ein Irrtum, zu glauben, es geniige, der Sprache Gewalt
anzutun, um lebendig und kindertiimlich zu wirken! A.R.

Meyers Kinder-Weltatlas. Mit 28 mehrfarbigen Bildkarten.
Bibliographisches Institut, Mannheim. 1960. 126 S. Kart.
Fr. 7.80.

Der Verlag méchte mit dem Kinder-Weltatlas den Buben
und Midchen von 8 Jahren an helfen, sich in der Welt, die
heute so klein geworden ist, zurechtzufinden. Blosse Worter
sollen mit Inhalt erfiillt werden.

Da sind einmal die Kartenbilder der Erdteile, gefiillt mit
numerierten Figuren; ihnen ist eine Legende beigegeben.
Dann sind aber zwei Kinder da, die reisen, wetten, fragen,
spielen und erzihlen héren. Der verbindende Text leitet in
kurzweiliger Weise ein, erliutert, belebt. Wir vernehmen so
Wesentliches iiber Stidte, Menschen, Tiere, Pflanzen, Ver-
kehr und Linder der Erdteile. Das Buch kann wissbegieri-
gen Kindern ein niitzlicher Helfer sein.

Empfohlen. M. B.

Peterson Hans: Matthias hat seinen grossen Tag. Friedrich

Oetinger, Hamburg. 1959. 142 S. Kart. DM 6.80.

Der Verfasser hat sich mit seinem vor zwei Jahren er-
schienenen Buch «Matthias und das Eichhémchen» als fei-
ner Kenner des kindlichen Gemiites ausgewiesen. In seinem
neuesten Werk erzihlt H. Peterson, was Matthias am Um-
zugstag seiner Eltern Aufregendes, zusammen mit seinem
Hund Max, erlebt.

Auch diese Erzihlung wird durch ihre Anschaulichkeit
und Unmittelbarkeit bei den jungen Lesern begeisterte Auf-
nahme finden.

Empfohlen. G. K.

Wisser Ernst: Dummhannes. Volksmirchen fiir Kind und
Haus. Erich Wewel, Krailling/Miinchen. 1948. 161 S.
Pappband. DM 6.80.

Um die Jahrhundertwende erschienen bei Diederichs in
Jena zwei Binde «Plattdeutsche Volksmirchen» aus dem
Oberholsteinischen, deren Sammler und Bearbeiter, Wilhelm
Wisser, seinen Sohn Emst Wisser beauftragte, einen Teil
dieser fiir die Jugend besonders geeigneten Mirchen ins
Deutsch der allgemeinen Volkssprache umzuarbeiten. Diese
Sammlung liegt hier vor. Die Mirchen sind urwiichsiges
Volksgut; es haftet ihnen allen der erdhafte und geheimnis-
volle Geruch des echten, gleichsam aus der Volksseele ge-
wachsenen Mirchens an. Wisser erzihlt sie schlicht und
markant; er verfiigt tiber eine bemerkenswert gepflegte
Sprache. Der den Bauern jener Gegend nahestehende Kiinst-
ler Hans Pape schuf fiir dieses auch drucktechnisch hervor-
ragend ausgestattete Buch fiinfzig meisterhafte Holzschnitte,
so dass dieses schone und wertvolle Buch viele jener Eigen-
schaften aufzuweisen hat, die ein anerkanntes Volks- und
Jugendbuch ausmachen. Man kann dieser Mirchensamm-
lung deshalb auch hierzuland eine weite Verbreitung wiin-
schen.

Empfohlen. H.A.

Wollmann Rudolf: Werkbuch fiir Jungen. Otto Maier, Ra-

vensburg. 1959. 400 S. Leinen. DM 16.80.

Das Werkbuch von Rudolf Wollmann ist ein hervorragen-
des Bastelbuch fiir Jungen vom 10. Altersjahr bis hinauf zum
Range eines Vaters oder Grossvaters. Fiir unterhaltsame und
lehrreiche Freizeitbeschiftigung ist eine Fiille von An-
regungen vorhanden. Die Anweisungen sind prizis und in
leichtverstindlicher Form gehalten und durchaus geeignet,
den Konstrukteur zum gewiinschten Ziel zu fithren. Vorziig-
liche Illustrationen und sorgfiltig durchdachte Werkpline
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dazu erleichtern die Arbeit in hohem Masse. Besonderer Er-
wihnung wert sind die Kapitel iiber Materialkunde und
Arbeitstechniken als eigentliche Grundlagen fiir das Ge-
lingen des Werkes. .

Sehr empfohlen. K. L.
Andersen: Mérchen. Loewes-Verlag, Ferdinand Carl, Stutt-

gart. 1958. 112 S. Halbleinen.

Wer freut sich nicht, Andersens Mirchen in dieser von
P. Arndt bearbeiteten und Lieselotte Mende prichtig illu-
strierten Ausgabe seinen Schiilern vorzulesen und die farbi-
gen Bilder mit ihnen zu betrachten! Diese ja lingst bekann-
ten kleinen Kunstwerke Andersens bediirfen keiner weiteren
Empfehlung, vielleicht aber einer noch intensiveren Auswer-
tung zur Freude unserer Kinder.

Empfohlen. G.K.

VOM 13. JAHRE AN

Gotthelf Jeremias: Der Knabe des Tell. Verlag Hans Feuz,

Bern. 1960. 180 S. Leinen. Fr. 8.50.

Gotthelf hat die Geschichte von Tell, von der Befreiung
unter Einbezug verschiedener Sagen als Jugendbuch ge-
staltet. Die Lektiire stellt an die Jugendlichen ebenso hohe
Anforderungen wie die der weitern Gotthelf-Werke an die
erwachsenen Leser. Der Dichter gibt uns ein Idealbild von
Tell, von seiner Familie, vom Volk um den Dreilindersee.
Er hebt sie und ihre Taten in Absicht und Ausfithrung so
himmelhoch hinauf iiber das Alltigliche und Menschliche,
dass sie unwirklich und unglaubhaft erscheinen, den Leser
deshalb kaum zu rithren und anzusprechen vermégen. Der
Geschichte sind alte Stiche von Disteli u. a. beigegeben; sie
stehen uns heutigen Menschen ebenso fern wie die Erzih-
lung aus der Feder Gotthelfs selber. An der Sprachgewalt
Gotthelfs, seinem klaren Schauen und Gestalten und seiner
erzieherischen Absicht lisst sich nicht deuteln. Trotzdem
glauben wir, dass Gotthelfs «Knabe des Tell» die heutige
Jugend nicht mehr anzusprechen vermag. M. B.

Lansing Alfred: Antarktische Odyssee. Das unvergessliche
Abenteuer der Shackleton-Expedition. Verlag Alfred
Scherz, Bern. 318 S. Leinen.

Bei der Lektiire von Forschungsberichten aus Arktis und
Antarktis staunt man immer wieder iiber die ungeheuren
physischen und psychischen Leistungen der Forscher. Der
Jugend vor Augen zu fithren, wozu Menschen mit starkem
Willen, Mut und Unerschrockenheit, mit Hingabe und
Glaubensstirke fihig sind, das ist ein verdienstvolles Unter-
fangen. Der englische Forscher Shackleton und seine 27 Ge-
fihrten haben auf ihrer Forscherfahrt in die Antarktis Un-
menschliches geleistet und sind als Sieger aus dem Aben-
teuer hervorgegangen. Wir empfehlen das wertvolle Buch,
das auch eindriickliche Photos enthilt und im Text weit-
gehend den Tagebuchnotizen der Forscher folgt, fiir Lektiire
und Schulbibliotheken sehr. M. B.

Ebenfalls sehr empfohlen vom Jugendschriften-Ausschuss
des Lehrervereins Bern-Stadt.

Jegerlehner Johannes: Walliser Sagen. Hans-Feuz-Verlag,

Bern. 1959. 323 S. Leinen. Fr. 12.50.

Im Jahre 1907 erschien eine Sammlung von Sagen und
Mirchen aus dem Wallis, betitelt «Was die Sennen erzih-
len»; einige Jahre spiter folgt ein weiterer Band, «Am Herd-
feuer der Sennen». Auf ungezihlten Gingen durchstreifte
Johannes Jegerlehner das Wallis und liess sich von kundigen
Leuten die durch viele Generationen iiberlieferten Geschich-
ten erzihlen. In einer diesen eigenartigen Stoffen gemissen
dichterischen Sprache schrieb Jegerlehner das Gehérte auf.
In den vorliegenden, neu herausgegebenen «Walliser Sagen»
sind die beiden lange Zeit vergriffenen Sammlungen zu einem
stattlichen Band vereinigt. Die markanten Illustrationen der
Gesamtausgabe stammen von Hans Jegerlehner. Die Bewah-
rung und Pflege unseres Sagengutes ist gleichsam Denkmal-
schutz auf dem Gebiet der Sprache und damit ein Anliegen
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der geistigen Landesverteidigung. In diesem Sinne wiinschen
wir dem preiswerten und schonen Heimatbuche fiir jung und
alt eine weite Verbreitung.

Sehr empfohlen. H.A.

Wustmann Erich: Arapu. Ein Indianerjunge vom Xingu.
Ensslin & Laiblin Verlag, Reutlingen. 1959. 232 S. Leinen.
Fr. 8.95.

Am Xingu, einem Nebenfluss des Amazonas, leben In-
dianerstimme, noch kaum beriihrt von der Zivilisation der
Weissen. Erich Wustmann hat sich mehrere Monate bei
ihnen aufgehalten und das vorliegende Buch an Ort und
Stelle geschrieben. Man spiirt aus Wort und Bild die Echt-
heit und Frische der Eindriicke und lisst sich gem von
ihnen gefangennehmen, folgt gespannt dem Ablauf der
Handlung und ist begliickt iiber die Bekanntschaft mit einem
Stiick natiirlicher Wildheit und Unberiihrtheit. Die Erde ist,
trotz Flugzeug und Telegraph, doch sehr gross, und der Ab-
stand von uns zu jenen Indianern tief in Brasilien betrigt
Jahrtausende.

Empfohlen, ebenfalls von der Baselstidtischen Jugend-
schriftenkommission. M.B.

Meijer Christoph A.: Verrat auf hoher See. Walter-Verlag,

Olten. 1959. 203 S. Leinen. Fr. 8.80.

Zwei junge Leute arbeiten bei einem Chemiker, der einen
Wunderplastikstoff erfindet, durch Spionage und Verrat aber
in der Arbeit und der Auswertung der Erfindung behindert
wird. Die Geschichte ist so seicht, farblos und kliglich, dass
trotz allen Bemiihungen kaum eine echte Spannung aufkom-
men will. Es ist schade um die gute Ausstattung des Buches
durch den Verlag und den Zeichner Hermann Schelbert.

Abgelehnt. M. B.

Planner-Petelin Rose: Der seltsame Nachbar. Hermann

Schaffstein, Koln. 1959. 164 S. Kart.

Das Anziehende dieses Buches ist entstanden durch eine
geschickte Verflechtung mehrerer Motive, von denen jedes
einer Geschichte als Vorwurf dienen konnte.

Fest begriindet steht schon zu Beginn die Freundschaft
zweier verschieden begabter Dorfbuben, die sehr natur-
verbunden sind. Hierauf entwickelt sich langsam ein kame-
radschaftliches Verhilinis zwischen einem verwachsenen,
menschenscheuen Zoologieprofessor, der neu ins Dorf ein-
zieht, und dem einen der Buben, welcher den Vater verloren
hat. Daneben wird vom Bubenpaar ein iibler Wildfrevel auf-
gedeckt und vom Professor die Ursache einer Typhusepidemie
ermittelt, die damit in engem Zusammenhang steht. Gemein-
same Interessen an Tieren verbinden diese Menschen. Ein
Hund, ein Rehkitz und Viégel sind Haupttriiger dieser Bin-
dung, die so weit fiihrt, dass der Professor die Mutter seines
jungen Freundes heiratet und ihm zum zweiten Vater wird.

Leider fehlt der Geschichte jegliches dichterische Element;
sie ist eben stofflich zu stark befrachtet. Die Sprache wirkt
niichtern, oft sogar derb. Mundartliche Wendungen, stark
verkiirzte Sitze und fast zu reichliche Dialogfiihrung sollen
wohl einem bessern Verstindnis dienen, wirken aber nicht
zum Vorteil. Das Buch, das sich hauptsichlich an Knaben
wendet und sehr fiir Tierliebe wirbt, kann aber doch emp-
fohlen werden. E. Wr.

Radau Hanns: Grosser Jiger Little Fox. Biichergilde Guten-
berg, Ziirich. 1960. 169 S. Halbl.

Das in Nummer 2 unserer Beilage sehr positiv besprochene
und bereits im neuen Katalog aufgefithrte Buch ist nun auch
in einer Ausgabe der Biichergilde erschienen. Auch diese
schweizerische Ausgabe kann sehr empfohlen werden. F. H.

VOM 16. JAHRE AN

Setili Annikki: Irja tauscht Rentiere. Biichergilde Guten-
berg, Ziirich. 1959. 169 S. Halbleinen. Fr. 6.—.
Wollen wir Rentiere tauschen? Diese lapplindische Ver-
lobungsbitte #ndert Irjas Zukunftspline. Die Studentin ist
aus dem Siiden Finnlands zu ihrer verheirateten Schwester
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nach Lappland gerufen worden. Bei der jungen Familie im
Forsterhaus legt Irja wacker Hand an. Die Einsamkeit der
Gegend, die Einheimische schweigsam macht und oft mit
Schwermut schligt, kann Irja nichts anhaben. Das Winter-
gesicht des hohen Nordens spiegelt sich unverstellt in ihrem
«Tagebuch»: Lichtwunder, Flosserei und Rentierscheidung,
Brauchtum und Feste, Verlisslichkeit, Frommigkeit und
Aberglaube der Lappen, Verbundensein des Nichsten mit
dem Fernsten und nicht zuletzt die lieben Verrichtungen bei
Schwager und Schwester binden Irja immer deutlicher an
Lappland. Die Menschen in der Einéde wiederum lieben ihr
heiter-burschenhaftes Naturell. Im Frithling tauscht Irja
Rentiere mit dem ernsten Lappendoktor. Sie bleibt, wo man
sie braucht.

Die deutsche Nacherzihlung in ihrem sachlich-frischen
Ton kommt dem finnischen Original wohl recht nahe. Die
ehrlich-niichterne Zwiesprache eines jungen Menschen mit
sich selbst beriihrt in diesem Buche beispielhaft. Das liegt
aber zuletzt an der Form, die héchstens in der graphischen
Anlage an ein eigentliches Tagebuch erinnert. Maja von Arx
hat kecke Federzeichnungen eingestreut.

Empfohlen. H.R.C.

Pachtner Fritz: Energie durch Dampf. Franckh’sche Verlags-

handlung, Stuttgart. 1959. 99 S. Kart. DM 6.80.

Drei junge Menschen besuchen ein modernes Kraftwerk,
in dem mit Dampf elektrischer Strom erzeugt wird. Das ist
der aktuelle Anlass eines interessanten Exkurses in die Ge-
schichte des Dampfkessels. Unterhaltsam und leichtverstzind-
lich wird dem Leser in Wort und Bild (58 Zeichnungen,
7 Farb- und 12 Schwarzweissphotos) die Verwendung des
Dampfes fiir die Stromgewinnung bis zur neuzeitlichen
Dampfturbine erklirt. Er kann die verschiedenen Stationen
der Krafterzeugung vom Kohlenbunker bis zu den Genera-
toren mitverfolgen. Das Buch erwihnt zum Schluss auch
noch die neueste Gewinnung von Strom im Atomkraftwerk.

Allen technisch interessierten Lesern fiir eine erste Kon-
taktnahme mit diesem Fragenkreis sehr zu empfehlen. -y

Wiese Inge von: Regine und der Unnumerierte. J. Pfeiffer,

Miinchen. 1957. 150 S. Leinen.

Regine, eine junge Gymnastiklehrerin, kommt in einen
kleinen Kurort in Oberbayern und michte sich dort eine
Existenz aufbauen. Auf den ersten Seiten erfahren wir auch
manch Lesenswertes iiber ihren Beruf und iiber ihre An-
strengungen, die Schwierigkeiten zu meistern, die sich ihr
in den Weg stellen. Dann aber tauchen immer hiufiger ihre
Minnerbekanntschaften auf, um schliesslich fast den ganzen
Raum einzunehmen. Es sind ihrer ja auch ein ganzes Dut-
zend! Alle werden numeriert, nur Jiirg Hansen nicht. Das
Erlebnis mit diesem eleganten Handelsherrn endet mit einer
grossen Enttiduschung. Doch Regine ist dadurch reifer ge-
worden und wenn es auch nicht ausdriicklich gesagt wird,
so diirfen wir doch annehmen, dass sie sich fiir Nummer 11,
den einfachen Landarzt, entscheiden wird.

Das Buch ist recht gut geschrieben, vermag aber nicht zu
befriedigen. Der grosste Teil besteht in der Widergabe von
Begegnungen und Gesprichen Regines mit ihren numerier-
ten Freunden. So wirkt das Buch in seiner Geschiftigkeit
und Geschwitzigkeit leer und nichtssagend.

Abgelehnt. A.R.

Klose-Greger Hanna: Lard, der Etrusker. Prisma-Verlag,

Leipzig. 1959. 390 S. Leinen.

Mit dieser historischen Erzihlung unternimmt die Verfas-
serin den Versuch, die Kultur und Geschichte der Etrusker
lebendig werden zu lassen. Schauplatz der Handlung ist die
Stadt Veji an der Grenze zwischen Rom und Etrurien, zen-
trale Gestalt der Fiirstensohn Lard, dessen Schicksal im
Kampf zwischen Rom und seiner Vaterstadt sich erfiillt, in-
dem er bei ihrer Eroberung durch den rémischen Diktator
Camillus den Opfertod findet.
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Das Buch erschopft sich nicht in der Darstellung kriege-
rischer Ereignisse, es gibt dariiber hinaus ein farbiges, auf
sorgfiltiges Studium der archiologischen Unterlagen sich
stiitzendes Bild vom Leben in einer Etruskerstadt. Gute Pho-
tos und die eindrucksvollen Zeichnungen Heinz Voelkels
helfen der Vorstellungskraft aufs beste nach.

Empfohlen. J.H.

Schittenhelm Rosemarie: Mama und ich. Franck’sche Ver-
lagshandlung, Stuttgart. 1959. 247 S. Leinen. DM 8.50.
R. Schittenhelm ist die geschitzte Verfasserin vom «Gros-

sen Midchenbuch», worin sie heranwachsenden Téchtern

Anleitung zu sinnvoller Lebensgestaltung gibt. Im vorliegen-

den Buch verfolgt sie dasselbe Ziel, nur wihlte sie die Form

des Jugendromans.

Mit dem vollendeten sechzehnten Lebensjahr darf Barbara
die verwitwete, berufstitige Mutter in die Skiferien beglei-
ten. Im Bergdorf erlebt sie die erste Liebe. Mit Zartgefiihl
und Verstindnis wacht die Mutter iiber diesem verwirrenden
Erleben. Allgemein Giiltiges und Beherzigenswertes iiber
Freundschaft und Liebe wird der Heranwachsenden ferner
anlisslich einer Pfingstfahrt auf dem Bodensee anvertraut.
Die miitterliche Freundin steht auch Kameraden und Kame-
radinnen der Tochter in verschiedenen Noten wegweisend
bei. Ein Sommeraufenthalt in Ibiza schenkt Barbara einen
zweiten Vater. Alle Erlebnisse bestirken Barbara in der
frohen Gewissheit: Mama und ich — wir sind eins. Dieses
Wissen ldsst sie frei und zuversichtlich den Weg ins «Er-
wachsenenland» beschreiten.

Das Buch legt Zeugnis ab von guter Kenntnis der heuti-
gen Jugend und vollem Verstindnis fiir diese. Es ist zu
empfehlen. K. Lt.

Stolz Mary: Liebe hat Zeit. Verlag Franckh, Stuttgart. 1958.

290 S. Leinen. DM 8.50.

Viele junge Menschen begegnen uns in diesem Buch.
Jedes sieht sich auf der Suche nach seinem Wege Schwierig-
keiten gegeniiber. Die Hauptgestalt ist Anne. Sie hat sich
mit dem Ungestiim ihrer 17 Jahre in einen Studenten ver-
liebt, der sich aber, durch die Heftigkeit ihrer Gefiihle er-
schreckt, von ihr zuriickzieht. Nach langem Kampfe gelingt
es Anne endlich, sich selber wiederzufinden. Es ist der Ver-
fasserin gelungen, diese Irrungen und Wirrungen eines Mid-
chenherzens eindriicklich zu gestalten.

Empfohlen. A.R.

Lang Othmar Franz: Siebzehn unter einem Dach. Verlag

J. Pfeiffer, Miinchen. 1959. 159 S. Leinen. Fr. 6.80.

Vier Familien — dazu gehéren insgesamt siebzehn Per-
sonen — wohnen zusammen in einem Haus. Sie sind zwar
recht verschieden, und diese Verschiedenheit gibt auch oft
Anlass zu Meinungsverschiedenheiten und Streitigkeiten.
Doch die Mauern des kleinen Hauses stehen schiitzend und
verbergend da und lassen aus dieser Vielfalt eine Gemein-
schaft entstehen.

Die Geschichte ist humorvoll und fein geschrieben und
eignet sich auch fiir Erwachsene.

Empfohlen. A.R.

SAMMLUNGEN
BENZIGER JUGENDTASCHENBUCHER

Doorly Eleanor: Madame Curie. Verlag Benziger, Einsiedeln.

1959. 157 S. Brosch. Fr. 2.30.

Es war eine gute Idee des Benziger-Verlags, die Lebens-
geschichte der Entdeckerin des Radiums in die Reihe seiner
Jugendtaschenbiicher aufzunehmen. Fiir jeden jungen Leser
wird es ein grosser Gewinn sein, vom Schicksal dieser einzig-
artigen Frau zu vernehmen, die ihr ganzes Leben der Arbeit
und dem Forschen widmete und die unendliche Entbehrun-

gen auf sich genommen hat, um ihr Ziel zu erreichen. Ein
lebendiges, fesselndes Buch!

Empfohlen, ebenfalls vom Jugendschriften-Ausschuss des
Lehrervereins Bern-Stadt. A.R.

Hoeck Eva: Als Aerztin unter Beduinen. (Benziger Jugend-
taschenbiicher 14.) Verlag Benziger, Einsiedeln. 1958.
183 S. Brosch. Fr. 2.30.

Die Verfasserin hat zehn Jahre als Aerztin im Jemen und
im Hadramaut im siidlichen Arabien verbracht. In klarer
Sprache schildert sie ihre Erlebnisse in diesen den Fremden
fast unzuginglichen Gebieten. Begeisterung fiir ihren Beruf,
warme Liebe zum Gastland und seinen Bewohnern sprechen
aus jeder Zeile des Berichtes, der, frei von medizinischem
Ballast, jedermann menschlich ansprechen muss.

Empfohlen. J.H.

Bruckner Karl: Die Wildspur. Ein Roman aus der Bergwelt
Kasakstans. Benziger, Einsiedeln. 1959. 154 S. Brosch.
Fr. 2.30.

Band 21 der Jugendtaschenbiicher erzihlt von den Stein-
bocken und ihren Feinden in wilder asiatischer Bergwelt.
Gewaltig ersteht die Natur vor unsern Augen, packend das
Leben der Tiere in fast urweltlicher Grosse. Karl Bruck-
ner, Verfasser bekannter Jugendbiicher, erzihlt das Wachsen
und Erstarken seines Tierhelden, eines jungen Steinbocks,
in meisterlicher, eindriicklicher Sprache und gestaltet einen
Roman von unerhérter Spannung.

Sehr empfohlen, ebenfalls vom Jugendschriften-Ausschuss
des Lehrervereins Bern-Stadt. M. B.

TRIO-TASCHENBUCHER

Hambleton Jack: Tom und die fliegende Redaktion. Verlag
Trio-Jugendtaschenbuch/Sauerlinder, Jugend und Volk,
Gebr. Weiss. 1960. 184 S. Brosch.

Drei Verlage, ein schweizerischer, ein dsterreichischer und
ein deutscher, bringen eine neue Taschenbuchreihe auf den
Markt. Wie sie selber sagen, «fijhren sie den jungen Men-
schen zwischen 12 und 16 Jahren hinaus in die weite Welt,
bringen die besten Biicher hervorragender deutschsprachiger
Autoren und auslindischer Jugendschriftsteller». Die Absicht
ist lobenswert und verdient unsere volle Unterstiitzung.

Der vorliegende dritte Band schildert den Werdegang
eines modemen Zeitungsreporters, nicht trocken und abstrakt,
sondern eingekleidet in die Geschichte Toms und seiner
Abenteuer. Wir spiiren die Echtheit der Erlebnisse und
folgen der Geschichte gern und gespannt bis zum Schluss.

Empfohlen, ebenfalls vom Jugendschriften-Ausschuss des
Lehrervereins Bern-Stadt. M. B.

SCHAFFSTEINS GRUNE BANDCHEN

Kéufer E. und Kopp Werner (Herausgeber): Das neue China.
Ausgewihlte Erlebnisse und Berichte. Verlag Hermann
Schaffstein, Koln. 1960. 72 S. Geheftet. 1.20.

Der Verlag Schaffstein gibt einige der bewihrten Blauen
und Griinen Bindchen in einer textlich bearbeiteten Neu-
ausgabe fiir die Schule heraus. Das vorliegende Griine Bind-
chen Nr. 119 versucht die Wandlungen aufzuzeigen, die mit
dem alten China vorgegangen sind seit der kommunistischen
Herrschaft. Diese Wandlungen sind tatsichlich gewaltig;
doch kann sie nur der richtig einschitzen, der das alte China
kannte und vielleicht auch liebte. Dieses alte China wird nie
mehr wieder kommen, auch wenn der Kommunismus iiber-
wunden wird. Deshalb miissen wir uns mit dem beschiiftigen,
was das neue China schafft. Die vorliegenden Erlebnisse und
Berichte weisen darauf hin; sie zeigen aber auch den Pferde-
fuss, die Vergewaltigung des Menschen und seiner Seele. Die
Darstellung bleibt aber doch im ganzen #usserlich und ober-
flichlich, und das Biichlein kann nur bedingt empfohlen
werden. M. B.

Interimsredaktion des «Jugendbuchs»: Jakob Haab, Sekundarlehrer, Schldsslistrasse 2, Ziirich 7

182

(4)



	
	Das Jugendbuch : Mitteilungen über Jugend- und Volksschriften : herausgegeben von der Jugendschriftenkommission des Schweiz. Lehrervereins : Beilage zur Schweizerischen Lehrerzeitung, Februar 1961, Nummer 1


